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N 5) ein Zeugniß, 


NM 31. 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atteſtes 
über ihre Berechtigung zum einjährigen Militairdienſte 
zu beantragen ſich für befugt erachten, haben die dies⸗ 
fungen Geſuche ſchriftlich an uns in das Bureau: 


Breslau, 


f 
| 


Lokal, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Ni. 75, gelangen zu 


laſſen und gleichzeitig einzureichen: 


I) ein Taufzeugniß; 
2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
0 daß während der einjährigen Dienftzeit für Unter⸗ 
balt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 
wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 
Atteſt der Ortsbehörde hierüber; 0 
J) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 
4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung und 
aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
einer der drei oberſten Klaſſen 


entweder noch in 
oder ſofern derſelbe 


eines Gymnaſii ſich befindet, \ 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife 
erhalten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
vor uns erfolgen muß, welche auf die älteren 
reſp. neueren Sprachen, inſonderheit aber auf 
Kenntniß der deutſchen Sprache, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, gerichtet wird. 

Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte 


über die Qualification zum einjährigen Militairdienſte 


nur von uns, oder einer andern Königl. Departements⸗ 
Präfungs⸗Commiſſion gültigerweiſe ertheilt werden dür⸗ 


fen, und daber auf Beſcheinigungen über die Meldung 


zu dieſem Dienſte, welche andere Militair⸗ und Civil⸗ 
ehörden etwa irrthümlich ausgeſtellt haben, keine Rück⸗ 
cht genommen werden kann. ö - : 


SGeeichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 


bis zum 1. Moi desjenigen Jahres, wo ber Militair⸗ 
pflichtige ſein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungsge⸗ 


ſuche zum einjährigen Militairdienſte bei den Deporte⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 


nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte 
verſäumt, muß feine Millitairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſteinttitt 
bei den Truppentheilen ſtets om 1. April oder zum 


1. October jeden Jahres erfolgen. 


welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 


Für Dieſenigen, 
ſind für das Jahr 1845 folgende 


terwerfen haben, 
Tetmine angeſetzt: 
am 8. Januar 
am 12. März 
am 11. Juni 
am 12. Auguſt 
doch mülſſen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 
— e erfolgen und eine beſondere Vor⸗ 
ludung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militairpflichtige die Iden: 
tität ſeiner Perſon in obenbezeichnetem Büreau glaub⸗ 
haft nachzuweiſen. 
Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs er⸗ 
wähnten Atteſte ſtets bald beigefügt werden müſſen, iſt 
um ſo erforderlicher, als dadurch Weiterungen vermie⸗ 
den werden. 
Breslau den 8. November 1844. 


Königl. Departements⸗Commiſſion dur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 


b. Mutius. Gr. Monts. v. Woyrſch. Menzel. 


früh 8 Uhr. 


Ueberſicht der Nachrichten. 


Die Geſetze vom 29. März 1844. Landtags Angelegen⸗ 
heiten. Schreiben aus Berlin (Czerski, die militar⸗ 
ärztlichen Bildungs = Anftalten), 5 
verſammlungen), Köln, Düſſeldorf, Trier Pfarrer 
Licht), Mafuren (das polit. Leben) und Poſen. — 
Schreiben aus Dresden (die neue kathol⸗ Gemeinde), 
München, Würzburg, Frankfurt a. M. und Darm⸗ 
ſtadt. — Aus Oeſterreich. — Schreiben von der 
ruſſiſchen Grenze. — Aus Paris. — Aus Spanien. 
— Aus Liſſabon. — Aus London. — Aus den 


Koblenz (die Bürger⸗ 


| 
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Privilegirte 


— 


Niederlanden und Belgien. — Aus der Schweiz. — 
Aus Italien. — Schreiben aus Belgrad. — Aus 


(Erſter Artikel.) Hg 

Die No. 32 der Königsberger Zeitung enthält eine 
Beurtheilung der Schrift des St⸗G.⸗R. Simon über 
die oben allegitten Geſetze. Nachdem in gedrängteſter 
Kürze die Hauptmomente der gedachten Schrift ange⸗ 
geben find, wird das Urtheil dahin geſprechen: „daß die 
darin aufgeſtellten Behauptungen beinahe eben fo viel 
Irrthümer als Schlüſſe enthielten.“ Dieſer von einem 
Anonymus (23) ausgeſprochenen Beſchuldigung folgen 
dann Behauptungen, für welche der Beweis fehlt. Wäre 
es unſer Zweck, die erwähnte Phraſe des Unbekannten 
näher feſtzuſtellen, ſo müßten wir, um die Summe der 
angeblichen Unwahrheiten zu finden, die Anzahl der auf⸗ 
geſtellten Thatſachen ſuchen; wir müßten ferner erwägen, 
ob dean dieſe Thatſachen mit den behaupteten Unwahr⸗ 
heiten in untrennbarer Verbindung ſtehen, oder ob die 
erfteren nicht an und für ſich ſchon einen Beweis lie⸗ 
fern, der die Anklage auf das Haupt des Anonymus 
zurückweiſt. Wir ſind jedoch nicht Willens eine Anti⸗ 
kritik in Bezug auf die gedachte Schrift zu ſchreiben. Wenn 
jedoch jener Unbekannte ſelbſt nicht in Abrede ſtellt, daß 
das Erſchemen dieſer Geſetze viele Gemüther, ja ſelbſt 
eine große Zahl der preußiſchen Richter aufgeregt habe, 
wenn wir ſelbſt nicht in Abrede ſtellen dürfen, daß auch 
wir tief davon ergriffen worden ſind, und wenn endlich jene 
Kritik die beweislos hingeſtellte Behauptung enthält, daß 
durch die erwähnten Geſetze im Weſentlichen eigentlich 
nichts rt, ſondern daß durch fie der Rechts zuſtand 
der preußiſchen Richter noch feſter begründet worden ſei, 
ſo halten wir es für unabweisbare Pflicht, dieſer öffentlich 
aufgeſtellten Behauptung, öffentlich, wenn auch un⸗ 
gern, entgegenzutreten, Wir wollen dies in folgenden 
Sätzen thun: 

1) Durch das Geſetz vom 29. März v. J. iſt dem 
Juſlizj⸗Miniſter das Recht verliehen worden, die Richter 
zu verfegen. Dies Recht ſtand demſelben früher nicht 
zu. Zwar könnte man ſagen: die unzweifelhaften Be⸗ 
ſtimmungen des materiellen Rechts nämlich der §. 103 
Tit. 10 Thl. II. L.⸗R. in Verbindung mit §. 99 
Tit. 17 J. c. ſprechen nur davon, daß der Richter nur 
durch Urtel und Recht entſetzt und entlaſſen werden 
könne, ja man kann hinzuſetzen, daß in dem beſtimmten 
Falle des §. 6 Tit. 3 Thl. III. der A. G.⸗O. ein Rich⸗ 
ter Schulden halber ſogar durch Cabinetsbefehl entlaſſen 
werden konnte, daß aber hinſichts der bloßen Vetſetzun⸗ 
gen es an einer poſitiven Beſtimmung der Art fehlte, 
und daß daher angenommen werden müſſe, daß auch 
unfreiwillige Verſetzungen der Richter zum Reſſort des 
Juſtizj⸗Miniſters von jeher gehört haben. Man kann 
anführen, daß der Beamte des Amtes wegen da ſei, daß 
er dem Intereſſe deſſelben ſich daher fügen müſſe, ja 
man kann endlich ſogar Fälle erdenken, wo unziemliches Ge⸗ 
bahren des Individuums eine ſolche Verſetzung grade⸗ 
hin nothwendig macht ꝛc. 

Alle dieſe Gründe widerlegen jedoch eben ſo wenig 
die oben aufgeſtelte Behauptung: daß der Richter frü⸗ 
her im Disciplinarwege nicht unfreiwillig verſetzt wer⸗ 
den durfte, als fie den Grundſatz: es müͤſſe der Richter 
durch Miniſterialbefehl verſetzt werden dürfen, rechtferti⸗ 
gen können. 

Denn wenn das materielle Geſetz beſtimmt, daß 
die Entlaſſung des Richters durch Urtel und Recht 
ausgeſprochen werden müſſe, ſo folgt hieraus augen⸗ 
ſcheinlich nicht, daß die unfreiwillige Verfegung durch 
den Minifter ausgeſprochen werden könne. Auch bedarf 
es in der That keiner Ausführung, daß die letztere Be⸗ 
fugniß, hätte es eine ſolche gegeben, den Zweck des ftü⸗ 
heten Geſetze s, möglichſte Sicherſtellung des Richters gegen 
deengenden äußern Einfluß, gradezu aufgehoben haben 
würde. Wir wollen nicht um Worte ſtreiten, alſo 88 
dahin geſtellt ſein laſſen, ob man eine ſolche Ver⸗ 
ſetzung Strafe nennen könne; ein Nachtheil, ein großer 
Nachtheil iſt ſie gewiß in den meiſten Fällen, und die 
Furcht davor eine um ſo mehr gerechtfertigte, je weni⸗ 
ger man in den Stand geſetzt iſt, ihr entgegenzutreten. 

Der angeführte §. 6 der Gerichtsordnung beſtimmt 


Mittwoch den 5. März 


tapfer gegen 


1845. 
NMebaeteur: t, Hilſcher. 


eben nut die Ausnahme für die Regel, daß det Richter 


nur durch Urtel und Recht entlaſſen werden kann. 
Seine Anwendbarkeit für den Beweis der Beſugniß 
des Juſtiz⸗Miniſters zu unfreiwilligen Vecſetzungen iſt 


nicht erfindlich, ganz abgeſehen davon, daß die Auf⸗ 


hebung dieſer Beſtimmung durch das Landrecht als das 
neuere Geſetz nicht ſchwer nachzuweiſen ſein dürfte. 
Handelt es ſich aber um Rechtfertigung der Behaup⸗ 
tung: daß es zweckmäßig und zweckdienlich ſei, dem 
Juſtiz⸗Miniſter ein ſolches Recht einzuräumen, fo dürf- 
ten die ftüher angeführten Gründe dieſen Satz nicht 
unterſtützen. Wir wiſſen zunächſt nicht, od einzelne 
Fälle, die ſich möglicher Weiſe ereignen können, es recht⸗ 
fertigen, einen Grundſatz aufzuſtellen, der für die Rechts⸗ 
pflege ſelbſt und für die Richter vom größten Nach⸗ 
theile fein kann. Wenn das Intereſſe des Dienſtes, 
das Wehl des Staates, und zwar mit Recht, geltend 
gemacht werden, ſo ſind dieſe Intereſſen auch früher 
nie außer Acht gelaſſen worden. Es iſt der Fall ge⸗ 
wiß nicht vorgekommen, ja kaum denkbar, daß ein 
preußiſcher Richter ſich geweigert hätte, oder ſich wei⸗ 
gern würde, fein: Privatintereſſe dem Wohle des Staa⸗ 
tes zu opfern. Das gute Zeugniß, welches der gewe⸗ 
fene Here Juſtiz⸗Miniſter Mühler dem preußischen Rich⸗ 
terftande öffentlich ertheilt hat, iſt eine vollgültige Bürg⸗ 
ſchaft für die Wahrheit dieſer Behauptung. Selten, 
fo höchſt ſelten dürfte ſich aber eine ſolche Colliſion der 
Pflichten ereignen, daß es aus dieſen Gründen gewiß 
nicht nöthig erſcheint, auf ſolche Möglichkeiten hin ein 
Geſetz zu bauen. f 
Aber, kann ferner angeführt werden, es kann ſich der 
Fall — daß z. B. die Taktloſigkeit eines Beam⸗ 
ten, ihm wide r Schimpf oder dergleichen 
eine Berfegung RI % böchſ f la 
machten, die im Rechtswege nicht zu erlangen wäre. 
Es wird nicht in Abrede zu ſtellen ſein, daß ein ſolcher 
Fall vorkommen kann. Wenn aber alle Taktloſigkeit 
der Gegenwart verſetzt werden ſollte, wohin mit 
ihr? Wird die Verſetzung dem Uebel ſelbſt abhelfen? 
Wird der Richter, der durch ſein Betragen 
die Achtung ſeiner Mitbürger verſcherzt hat, ſie etwa 
anderswo gewinnen? Wird ſeine Verſetzung in ein an⸗ 
res Collegium nicht mehr ein Schmerz für dieſes ſein, 
als eine Beruhigung für das aus dem er ſcheidet. 
Kann, ſoll, darf denn überhaupt allen Möglichkeiten 
jedesmal durch ein Geſetz vorgebeugt werden? 
Geſtehen wir auch zu, daß ſich Fälle ausdenken 
laſſen, in denen die geſetzliche Zuläſſigkeit einer möglichſt 
geräuſchloſen Entfernung wünſchenswerth wäre, fo wird 
doch auch nicht geläugnet werden können, daß die Fälle 
ſehr wohl denkbar find, wo Mißberſtändniß, petſönliche 


Verletztheit, gereiztes Weſen, kranker Unterleib, hart⸗ 


näckige Durchführung einer einmal vorgefaßten Idee, ja döſer 
Wille ſogar, gern uach der aülkahegrelſen, wenn ſie hinter dem 
Geſetze verborgen werden kann. Wackere, ehtenwerthe Män- 


ner find bis jetzt die Miniſter geweſen die dem preußi⸗ 


en Richter vorgeftanden haben, wer aber ſichert den 
ſtand? Kann auf die guten nicht einmal eln ande⸗ 
rer folgen? muß der Miniſter nicht auf die Tauſende 
von ‚entfernten. Richtern hin durch fremde Gläſer fehen? 
wird er, wenn fein Gebot zum Geſetz erhoben wird, 
auch beim beſten Willen nicht oft verletzen? Wird end⸗ 
lich die Furcht vor der Unmöglichkeit Kae Verletzung 
gar nicht einwirken? Werden alle die Tauſende die zum 
Theil in gedruckten Verhaͤltniſſen leben ſtark ſein und 
dieſe Furcht? Man ſage nicht, daß der 
pflichttreue ehrenwerthe Richter trotz dem Hinblick auf 
ſolche Eventualitäten nichts fürchten dürfe. Der u 
zeichnete, der als ein Mann gekannt zu felm hofft, dem 
dieſe Furcht fremd iſt, weil er es ſich ‚um Lebensziele 
e hat, ſtets ſo zu handeln, wie es Ehre und Ge⸗ 
n fordern, hat doch in feiner amtlichen Wirkſam⸗ 
—— een 
f kriſtenz ſehr verkümmert und ihn ſelbſt beängftigt 
haben würden, wenn er In Be Aber ie 
Pen hätte als das Geſetz. I % "dei 
Wenn wir nun nachgewieſen zu haben glauben, daß 
vor den Gesten den V. Mi J. es nicht in der 
Willkühr des Juſtiz⸗Miniſters ſtand, den Richter, der 


nur durch Urtel und Recht entlaſſen und entſetzt mer 
den konnte, unfreiwillig zu verfegen; ſowie; daß 2 


a 


Stellung des Richters im dieſer Beziehung durch jenes 
Geſes eine deengtere geworden iſt, fo dürfte hierdurch 
auch die Eingangs angeführte Behauptung des Königs⸗ 
berger Anonpmus, daß jenes Geſez im Weſentlichen 
nichts geändert habe, ja daß durch daffelbe der preußi⸗ 
ſche Richterſtand noch feſter geſtellt worden fei, bei dies 
ſem Punkte befettigt fein, 

Die fernere Beleuchtung dieſer Behauptung behalten 
wir einem zweiten A e 


Frhr. v. Amſtetter, Ober⸗Landesgerichtsrath. 


Landtags ⸗ Angelegenheiten. 
Rhein⸗Provinz. 
Koblenz, 17. Februar. (Beſchluß). Der Herr 
Landtags⸗Marſchall forderte einen Abg. der Städte auf, 
das Referat in der Angelegenheit des Abg⸗ 
Bruſt (des Abg. von Boppard, welcher wegen einer 
gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung ausgeſchloſſen iſt, 
mitzutheilen. Der Ausſchuß ſtellt folgende Vor⸗ 
ſchaaͤge an die Plenar⸗Verſammlung: 1) Bei des Kö⸗ 
nigs Majeſtät über die mit den ſtändiſchen Rechten nicht 
zu vereinbarende Anordnung der Verwaltung sbehörde, 
durch welche Hr. Bruſt von den Sitzungen des Land⸗ 
tags aus, eſchloſſen wurde, Beſchwerde zu fühten. 2) 
Bei dem Herrn Landtags Commiffar fofort die Einbe⸗ 
rufung des Hrn. Bruſt zu beantragen, und 3) an den 
Herrn Landtags⸗Commiſſar das Geſuch zu richten, daß 
von dem Meſultat der gerichtlichen Schritte gegen Hrn. 
Bruſt ſ. 3. der Landtag, eventuell der zu ernennende 
ſtändiſche Ausſchuß in Kenntniß geſetzt werden möge. 
Hiernach etöffnen Se. Durchlaucht der Hr. Landtags⸗ 
Marſchall die Berathung über dieſen Gegenſtand und 
zwar zuerſt über den erſten Theil des Ausſchußderichtes. 
Ein Abg. der Städte: Die Gründe, welche in ber Be⸗ 
ſchwerdeſchrift enthalten, ſeien nach ſeiner Ueberzeugung 
ſo überwiegend, daß er darauf antrage, die Adreſſe ohne 
weitere Diskuſſion anzunehmen. Sollten dagegen aber 
Einwendungen gemacht werden, fo behalte er ſich vor, 
ſeine Anſicht ferner zu entwickeln. Ein Mitglied des 
Fürſtenſtandes äußerte ſich hierauf wie folgt: Er könne 
die Gründe, die in der Adreſſe als überwiegend ange⸗ 
geben, nicht als ſolche anerkennen. In der eben verle⸗ 
ſenen Adreſſe heißt es: „daß es durch die Geſetzgebung 
unumſtößlich feſtſtehe, daß die Ausſchließung eines Stände⸗ 
mitgliedes, ſowohl die einſtweilige, als die definitive, 
durch die Verwaltungsbehörden nicht erfolgen könne.“ 
So ſehr er auch wünſche, daß dies der Fall ſein möge, 
ſo könne er doch die bezogenen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen, als zu dieſer Behauptung genügend, nicht anerken⸗ 
nen. Die für kreisſtändiſche Verſammlungen erlaſſenen 
Allerhöchſten Beſtimmungen können nur analog inter⸗ 
pretirt werden; der in dem Landtagsabſchiede vom Löten 
Juli 1829 vorkommende Paſſus könne nur bei ver⸗ 
ſammeltem Landtage eine Anwendung finden, die 
darin erwähnte Inſtruktion aber einer einſeitigen 
Auslegung nicht unterliegen. Um über die Anord⸗ 
nung der Verwaltungs⸗Behörden in dem vorliegenden 
Falle eine Beſchwerde erheben zu können, ſcheine ihm 
vor Allem nothwendig, gründlich nachzuweiſen, daß durch 
dieſe Anordnung gegen poſitive Beſtimmungen gefehlt 
worden ſei. Solche Beſtimmungen ſeien hier, ſo viel 
ihm bekannt, nicht vorhanden; demnach halte er eine 
Beſchwerde bei Seiner Maſeſtät nicht für begründet, 
vielmehr erſcheine es dringend erforderlich, daß Seine 
Majeſtät gebeten werde, unter Mitwirkung der Stände 
dieſe Lücke in den geſetzlichen Beſtimmungen zu ergänzen, 
welchem Antrage ein Abgeordneter des Ritterſtandes ſich 
vollkommen anſchließt. Referent: Das verehrliche Mit⸗ 
glied von der Fürſtenbank verlangt, daß die Verletzung 
eines poſitiven Geſetzes nachgewieſen werde, wenn irgend 
eine Beſchwerde zuläſſig erſcheinen ſoll. Er habe darauf 
zu erwiedern, daß nach dem Gefege vom 27, Mär; 1824 
$. 32., der Landtags⸗Com miſſar verpflichtet iſt, die ge⸗ 
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wählten Mitglieder des Landtags zu dem beſtimmten 
Tage zu der Verſammlung einzuladen. Wer die Mit⸗ 
glieder des Landtags ſind, geht aus den vorhergehenden 
Gefegesparagrappen hervot, welche die Vorſchriften über 
die Wahlen enthalten. Die Beſtimmung iſt verletzt und 
mithin zu einer Beſchwerde an Se. Majeſtät den König 
vollkommen Grund vorhanden. — Mehrſeitig wird der 
Wunſch ausgeſprochen, daß der erſte Vorſchlag von dem 
Aten in der Verhandlung gänzlich getrennt werde, da 
der erſte ſich auf eine Beſchwerde an den König, der 
zweite aber auf einen Schritt beim Landtags⸗Commiſſär 
befinde, Ein Abg. des Ritterſtandes: Dieſe Frage kann 
nicht iſolirt ſtehen bleiben, weil bei der Beurtheilung 
der zweiten Sachen zur Sprache kommen können, die 
das Urtheil Über die erſtere verändern. Referent: Er 
beſtreite das, dies wäre eine Vermiſchung der Theorie 
mit der Praxis. Ein Abg. des Ritterſtandes: Meines 
Erachtens ſteht die Freiheit im Prinzip auf die Seite 
aller jenen, welche an dem Wahlgeſchäf e betheiligt 
find, das find die Wähler, und wir haben dieſe Frei⸗ 
heit zu wahren. Wo Schranken im Intereſſe der 
Ordnung geſetzt werden müſſen, da ſind ſie durch die 
Verfaſſungs⸗Urkunde und durch die Deklaration geſteut; 
wo dies aber nicht geſchehen iſt, können wir ſolche 
Schranken nicht anerkennen. Wir können Niemand 
als Sr, Maj ſtät das Recht einräumen, dieſe Schran⸗ 
ken zu erweitern — und erſcheine ihm weiter die na⸗ 
türliche Folge des Wahlrechts zu fein, daß diejenige 
Perſon, die in Folge eines Wahirechtes die Pflicht hat, 
den Mandaten zu vertreten, nur von denjenigen, die ihn 
gewählt haben, ſeines Mandates für verluſtig erklärt 
werden kann, und daher das Benehmen des Miniſters 
auf Irrthum beruhen müſſe. Wenn wir die Schule 
der Erfahrung durchmachen müſſen, ſo kann auch der 
Miniſter dieſe Schule durchmachen; und da verſchiedene 
Anſichten obwalten, ob eine Beſchwerde gerechtfertigt ſei, 
ſo gebe er anheim, dieſelben Anträge, jedoch nicht in 
der Form einer Beſchwerde zu ſtellen, ſondern indem 
wir fogen, daß wir nicht glauben, daß dem Minifter 
das Recht zuſtehe, in dieſer Art einzuſch reiten, und er 
gebe ferner anheim, Se. Maj. den König zu bitten, 
die ſich in der Geſetzgebung offenbarte Lücke durch eine 
Deklaration zu ergänzen. Drei Abgeordnete des Ritter⸗ 
ſtandes und das Mitglied der Fürſtenbank unterſtützten 
dieſe Anſicht. — Nach einer ausführlichen Debatte wur⸗ 
den die drei erſten Vorſchläge des Ausſchuſſes in der 
Angelegenheit der Ausſchließung des Abgeordneten Bruſt 
von der Verſammlung angenommen, mit reſp. 59 ge⸗ 
gen 12 und 56 gegen 15 Stimmen, der dritte Vor⸗ 
ſchlag dagegen einſtimmig. Hiernach erklärte der Herr 
Landtags⸗Marſchall, daß die Adreſſe an des Kö⸗ 
nigs Majeſtät genehmigt ſei, mit Weglaſſung 
des letzten Abſchnittes, worüber allgemeines Einverſtänd⸗ 
niß ſich kundgab. Eine weitere Mittheilung, welche ge⸗ 
ſtern eingegangen, und der ein Miniſterial⸗Reſcript bei⸗ 
gefügt iſt, betrifft, die Veröffentlichung der Land⸗ 
tagsverhandlungen durch die Zeitungen. Von 
Sr. Durchlaucht dazu aufgefordert, wird dieſes Mini⸗ 
ſterial⸗Reſcript durch den Protokollführer verleſen. Der 
Druck deſſelben wird vielſeitig begehrt und bewilligt. 
Ein Abg. der Städte ſchlägt vor, den Gegenftand einer 
eigenen Commiſſion zu überweiſen. Ein Abg. der Rit⸗ 
terſchaft: Wenn ich unter dem erſten und ſchmerzlichen 
Eindruck der inhaltsſchweren Mittheilung, die uns ſo 
eben geworden, fofort das Wort ergreife, fo rede ich 
nicht, weil ich will, fondern weil ich reden muß. Le⸗ 


bensbedingung unſerer ſtändiſchen Wirkſamkeit iſt die 9 


Veröffentlichung unferer Verhandlungen. Se. Majeſtät 
der König haben dieſes wiederholt anerkannt, und die 
Theilnahme, welche ſich erſt alsdann allgemein zeigte, 


zeigte, als jene Veröffentlichung ins Leben trat, während 


alle frühern Landtage unbeachtet vorüber gingen, dieſe 
Theilnahme hat die Erwartungen, die ſich allerſeits an 
jene Veröffentlichung knüpften, vollſtändig beſtätigt. Wir 
befigen das Minimum aller ſtändiſchen Rechte, das 
Recht, mit unſerm Rath gehört zu werden, und das 
Recht, Bitten und Beſchwerden vor den Thron zu brine 
gen. Wenn aber Diejenigen, in deren Auftrag wir dies 
ſes Recht ausüben, keine, oder nur eine unvoliftändige 
und ſpäte Kenntniß von dem erhalten, was in ihrem 
Namen und Auftrag verhandelt wird, ſo geht die Theile | 
nahme unter, fo, wie fie entſtanden iſt. Die Provinz 
weiß, daß ihre Stände verſammelt ſind, ſie erwartet je⸗ 
den Augenblick von der Erfülung ihres Mandais zu 
hören, und nun ſoll dies erſt nach längerer Zeit ge⸗ 
ſchehen, und unter Bedingungen geschehen, die nach dem 
etſten Eindruck, den fie mir gemacht, den Werth der 
Veröffentlichung ſeldſt in Frage ſtellen. Die Freiheit, 
zu reden, hat auch der Gefangene in ſeinem Kerker, 
aber was bedeutet dieſe Freiheit, ohne die Freiheit, ge’ 
hört zu werden? Wahrhaſtig, es kann nicht die Abs 
ſicht unſeres Königs fein, den Ständeſaal zu einer 
Zwingburg des Staatsabſolutismus zu machen. Es 
fallen mir die Worte ein, die Cid el campeador zu 
ſeinem Könige Don Alfonſo ſprach: „Ich muß zu Euch 
reden, o König, denn ich habe zu Euch zu reden, und 
ich kenne, wer die Rede mir verbieten darf, nur einen, 
und dieſer Eine iſt nicht auf Erden, Gott! „Der rhei⸗ 
niſche Landtag hat keine Wahl zu reden oder zu ſchwei⸗ 
gen. Er muß. an den König die ehrfucchtsvolle Bitte 
tichten, die in dem Rechte der vollſtändigen Veröffent⸗ 
lichung neu begründete ſtändiſche Wirkſamkeit nicht wie⸗ 
der vernichten zu wollen. — Ein Abg. der Städte, als 
Redakteur der Zeitungsart kel: Et müffe wünſchen, daß 
die Frage über die Veröffentlichung raſch entſchieden 
werde, denn es ſei eine ſchwere Aufuabe für den Redak⸗ 
teur, zu deuitheilen, was zur Veröffentlichung geeignet 
ſei. Er glaube nach der Verhandlung vom 10ten d. M. 
rictig aufgefaßt zu haben, daß er Alles aufnehmen foll, 
was zu einer vollſtändigen Veröffentlichung gehöre, um 
ein ganzes in ſich adgeſchloſſenes Bild der Verhandlun⸗ 
gen darzuftellen. Er fragt, wie er die Reden und Ans 
träge vollſtändig wiedergeben könne, wenn er fie nicht 
wörtlich wiedergeben ſole. Er fühle ſich dazu außer 
Stan de, wean er nicht die vollſtändigen Reden aufneh⸗ 
men dürfe. Er hade die Protokolle von zwei Sitzun⸗ 
gen redigirt, und die Reden derjenigen Herren, von de 
nen er votausſetzen könne, daß fie beſonders darauf 
Werth legten, ſie wörtlich wiedergegeben zu ſehen, ohne 
weiteres inſerirt. Die andern Die cuſſionen habe er zus 
ſammengefaßt. Als Organ der Etändeverfimmlung 
hate er nur von dieſer Vorſchriſten zu empfangen. 
Der Herr Lindtagsmarſchall findet auch, daß für den 
Augenblick Votſorge getroffen werden müſſe, und dazu 
ſcheinen ibm zwei Wege möglich. Auf beide, könne 
man zurückgreifen und Beiſpiele von dem letzten und 
vorletzten Landtage finden. Das Verfahren des vorletz⸗ 
ten Landtages hade Überfichtliche, zwar vollſtändige, aber 
abgerundete Zeitungsartikel gewährt. Auf dem anderen, 
auf dem letzten Landtage eingehaltenen Weg wurden die 
Berichte beinahe bis zur Ausführlichkeit des Protokolls 
gegeben. Er würde es, nach der eben vernommenen 
Erklärung des mi: der Redactjon beauftragten Mitglie⸗ 
des, für angemeſſen halten, das Verfahren des letzten 
Landtages ſo viel als thunlich einzuhalten, alſo die Pro⸗ 
tokolle felbft mit den Weglaſſungen und Abänderungen, 
wie auf dem vorigen Landtage, an den Herrn Rand? 
tagscommiſſar einzureichen und das Nähere abzuwarten. 
Man betrete hierdurch keinen neuen Weg, ſondern es 
ſcheine, daß dies als Vorſorge für den Augenblick das 
beſte Auskunftsmittel fein werde. Ein Abg. des Ritter⸗ 
ſtandes: Der Landtag müſſe feine Rechte aufrechthalten 
und nur der Gewalt der Cenſur dürfen wir weichen. 
Ein Abg. der Städte: Das edle Mitglied aus dem 
Ritterſtande hat ſo richtig den tiefen ſtummen Schmerz, 
der die ganze Verſammlung bei Verleſung des Miniſte⸗ 
rialreſeripts ergriffen hat, geſchildert, daß ich die Hoff? 
nung ausſpreche, es möge eine beſondere Commiſſion 
zur Unterſuchung beffelben ernannt werden. Herr Land⸗ 
tagsmarſchall! Was das Zuſammenſetzen eines Aus 
ſchuſſes betreffe, fo werde er zu bezweifeln haben, ob er 
dieſen Wunſch vollftändig entfprechend befriedigen könne 
Se möge ill demie fin, das Schulen de 
En 1 a ringe Angelegenheiten zuzuweiſen, und 
Wb Lc pt gezeigt habe, daß die Arbeitskraft 
ſchuſſes einer Vermehrung bedürfe, fo erſuch⸗ 
ur >. Abg. des Ritterſtandes und einen det 
n Aus chuſſe beizutreten. Ein Abg. de⸗ 
6. Aueſch Wenn dieſes Miniſterial⸗Reſcript dem 
— uſſe zugewieſen werden möchte, fo trage 
rauf an, daß noch ein früherer Redner aus def 
tterſtande dem Ausſchuſſe zugetheilt werde. Hel 
Landtags⸗Marſchall: Dieſes entſpricht ganz meinem 
Wunſche, und ich kann daher um ſo mehr den beſagten 
rn. Abg. des Ritterſtandes noch erſuchen, an den Ar⸗ 
beiten des Ausſchuſſes Theil zu nehmen. — Hi 
ſchloß die Sitzung. 


Provinz Weſtfalen. 
Münſter, 28. Febr. (Weſtf. M.) Die am Schluß 


der dritten Plenarſitzung dem Landtage vorgelegten 
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geordneten wurde dieſer Antrag verleſen). Desgleichen 


— 14 


wird, und der Infanterift unter alen Umſtänden auch Anſuchen in den Penſioneſtand mit Verleihung einer 
beim Gefecht mit den anderen Waffen allein fein Heil von feiz | höheren Klaſſe des rothen Adlerotdens verſetzt worden. 
nem Gewehr zu erwarten hat. Es iſt daher eine nicht Der General⸗Lieutenant v. Borſtell, zuletzt Commandant 
zu verkennende Nothwendigkeit, den Inſanteriſten in der von Stralſund, erhält, dem Vernedmen nach, bei ſeinem 
Behandlung und dem richtigen Gedrauch ſeiner Waffe | Einteitt in den Rubeftand den Charakter als General 
im Frieden für den Krieg, wenn es die Umftände nicht der Cavallerie, — Am geftrigen Vormittage fand das Be⸗ 
anders geſtatten, ſelbſt mit Hintenanſetzung anderer, nicht grädniß des Director des Kammergerichts⸗Inquiſitoriats 
fo weſentlicher Gegenſtände der Uebung, auf das ſorg⸗ und Haus voigtes, Ritter c. Dambach ſtalt. Derſelbe 
fätigfte auszubüden. Da den Truppen indeſſen die verband mit dem Ruhm eines gelehrten Juriſten ben 
Munition zum Scheibenſchießen nur in beftimmten ſchönen Ruf, überall in feinem Wirkungskreiſe als Cri⸗ 
Grenzen bewilligt werden kann, fo iſt es zugleich nötnig, | minalbeamter mit der Strenge feiner Amtspflichten auch 
daß dem Rekruten, bevor zum Scheibenſchießen ſelbſt den Anforderungen der Humanität genügt zu haben. 
vorgegangen wird, richtige Begriffe von feiner Waffe | Eine ſchöne Thatſache in feinem Wirken als Criminal⸗ 
und vom Zielen beigebracht werden, fo daß kein Sol- richter bildet der Umſtand, daß ein durch ein unglück⸗ 
dat eher nach der Scheibe ſchießt, bevor er nicht in die⸗ liches Zuſammentreffen vieler anklagender, ja augen⸗ 
ſer Hinſicht dazu vollkommen vorbereitet iſt. Es ift ſcheinlich verdammender Punkte der Verurtheilung als 
von der größten Wichtigkeit, daß die Mannſchaft ſtets | Straßenmörder in langer Haft entgegenharrender junger 
in der Fertigkeit erhalten werde, mit dem Gewehr Menſch, durch die Bemühungen Damdachs als unſchul⸗ 
ſchnell in einen guten Anſchlag zu kommen und richtig dig befunden und durch die bei weiterer Fortſetzung der 
zu zielen. Dieſe Uebung muß daher nicht allein vor] Unterſuchung erlangten Ermittelung des wirklichen Thä⸗ 
jedem Scheibenſchießen wiederholt werden, ſondern Die ters ſogleich zur Freiheit gelangte. Leider aber iſt der 
Soldaten müſſen ſich täglich darin üben und vor jedem] durch eine fo beklagenswerthe Verwechſelung, ohne Ver⸗ 
Exerziren und bei jedem Antreten der Mannihaft | ſchulden zu fo großem Jammer gekommene junge Mann 
mit Gewehren, müſſen die Offiziere kleine Prüfun⸗ in Folgen des Grames bald nach feiner Befreiung, wie 
gen darin anſtellen, Leute auf ſich zielen laſſen und auch öffentliche Blätter zu feiner Zeit meldeten, geſtorben. 
Fragen an fie richten, die dieſen Gegenſtand betreffen. In No. 27 d. 3. vom I, Febr. wurde uns in 

o» Berlin, 2. März. — Der beſchwerliche ſtrenge einem der D. A. Z. entnommenen Artikel, üderſchrieben: 
Nachwinter kehrt, ſtatt ſich zu verlieren, immer: wieder Aus Weſtpreußen, 24. Jan., welcher eine kleine Bio⸗ 
von Neuem zurück. Unter ſolchen Umftänden werden graphie Czerskis enthalt, folgende fetigedtuckte Stelle 
auch alle Beranſtaltungen zur Abhilfe der Noth um ſo geſtrichen, aber durch Ober⸗ Cenſurgerichtliches Urtheil 
dringender; da bei dem Stiüſtand vieler Geſchäftszweige vom 18. Februar zum Druck gefattet: ‚Späterhin 
der Profeffioniften und Tagearbeiter die Herdeiſchaffung] kam Czetski nach Poſen in das diſchöfliche Seminar. 
der täglichen Bedürfniſſe und laufenden Abgaben für die Hier degann füt ihn eine Zeit der innern Zerwürfniß, 
ärmere Klaſſe zur Unmöglichkeit wird. Auf einem ſo großen die des Zweifels. Er ſtudirte mit allem Eifer Theolo⸗ 
Wohnplatze, wie Berlin jetzt iſt, begegnen ſich alle Augen gie, konnte aber über manche vergetragene Dogmata 
blicke der Reichthum und der Weberfluß mit der Armutt nicht einig werden und verglich fie mit der Bidel. Er 
und dem Mangel in grellem Gegenſatze, das ſind wir begann zu ahnen, daß das reine Licht des Evangeliums 
bereits gewöhnt, allein es ift auch nicht minder befannt, durch Menſchenſatzungen getrübt und verdunkelt ſei. 
daß es hier bei befonderen Unglücksfällen und außeror⸗] Mehrjähriges eifriges Studium der Bibel fügrte ihn zu 
dentlichen Vorfällen nur des geringſten Anklanges bes der deutlichen Erkenntniß: 1) daß der Papſt kein 
darf, um die allgemeine Theilnahme rege zu machen] von Gott eingeſetzter Herrſcher ſei, daß es viel 
für das Werk der Milde und Barmherzigkeit. So Seien cberſten Meister D 
werden ſich, wie wir hoffen, dieſe auf Erfahrungen bes daß die Lehre der Hierarchie in vielen Stücken 
gründeten Ausſprüche auch jetzt als Wahrheit befunden. [mit der Lehre Ehrijti nicht übereinſtimme, denn 
Unfere Eiſenbahnen, und ganz beſonders die Anhaltbahn, a) fei das Aufitellen von Mi tiern zwichen Gott 
kämpfen feit dem geſtern ſtattgefundenen neuen Schnee⸗ 


Sri e muchritlieh; ©) sel dle She ne 
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fall mit außerordentlichen Beſchwerden. Von allen Sei⸗ 4 l 5 hrenbeidite 
ten unterftügen die Behörden dieſe wichtigen Inſtitute 


und die Vergebung der Sünden durch die Prie⸗ 

ſter unchriſtlich; ©) ſei das Colibat nicht allein 
in dieſem für ſie feindlich und ſtörend eintretenden Zeit⸗ 
abſchnitt. Von Seiten des General⸗Poſtamts find alle 


ein unchrijtiiches, ſondern ſogar ein unmoraliſchee, 
die Sittlichkeit untergrabendes Geſetz; d) ſei das 

möglichen Anſtalten getroffen, die durch denſelden ein⸗ 

tretenden Verzögerungen auszugleichen oder doch weniger 


Verbot der gemiſchten Ehen unchriſtlich; e) ſei 
der Bilder⸗ und Reliquiendieuſt unchriſtlich; ) 
a 725 das Leſen der Meſſe in einer dem Zuhörer 
fühlbar zu machen und ſeit vorgeſtern gehen täglich durch remden Sprache gegen das Gebot Chriniz 72 
die Verfügungen des Gouvernements ſtarke Abıheilungen n 
von Infanterie und Pioniren in die Umgegend ab, um, 
vereinigt mit den aufgebotenen Gemeinden, die fürchter⸗ 
lichen Schneemaſſen, welche die Eiſenbahnen und Schie⸗ 
nenwege bedecken und verſchließen, wieder zu entfernen. 
Eine Arbeit, die bei 15—16 Gr. Reaum. Kälte vor: 
genommen wird. Leider gehen nicht blos aus der Pro⸗ 
vinz Preußen, ſondern auch aus andern Landestheilen, 
namentlich aus den Gebirgsgegenden betrübende Nach⸗ 
richten über augenblicklichen Mangel der nothwendiaſten 
Bedürfniſſe ein, während es ſchon im gewöhnlichen Laufe 
der Dinge und Jahreszeiten dort, unter den drückenden 
Conjuncturen, welche einige Hauptbeſchäftigungszweige 
belaſten, nicht an Klagen fehlt. — Sehr wichtig für 
die Verhältniſſe unſerer Fabriken und des Handels übers 
haupt iſt der Umſtand, daß, und zwar, wie man behaup⸗ 
tet, noch in dieſem Monat zwölf angeſehene Mitglieder 
unſers Commercinms, Kaufleute und Fabrikbeſitzer zu 
Berathungen mit dem ſeit Jahr und Tag beſtehenden 
Handelsamte einberufen werden ſollen. Nicht blos die 
Frage wegen der Schutzzölle auf Garne und Twiſte, 
ſondern mehrere andere Verhältniſſe und Angelegenheiten 
der induſtriellen Thätigkeit werden in jenen Conferenzen 
zum Gegenſtande der Prüfung und Begutachtung jener 
Behörde, unter der Zuziehung jener bewährten Techniker 
gemacht werden. Was die Angelegenheiten der ſchen als im 
vollen Gange beſindlichen Unterhandlungen mit Braſilien 
betrifft, ſo läßt ſich in Wahrheit nur ſo viel davon 
melden, daß der Visconde d'Abrantes häufige Unterredun⸗ 
gen mit unſern Miniſtern, auch mit den Geſandten 
einiger fremden Mächte hat, daß aber bis dieſen Augen⸗ 
blick noch nichts von Conferenzen bekannt geworden iſt. 
Die Miſſion des gedachten fremden Diplomaten erſcheint 
immer mehr als ein auf mehrere Verhältniſſe bezüg⸗ 
liches Geſchäft; die frühere Auslegung, als ſei derſelbe 
für den Poſten eines bevollmächtigten Miniſter und 
außerordentlichen Geſandten an unſerm Hofe beſtimmt, 
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, eben fo wenig weiß man 
bis jetzt etwas Näheres üder die Wiederdeſetzung eines 
diesſeitigen Geſandten in Rio Janeiro anzugeben. Das 
letztere Verhältniß ſcheint aber jetzt dort als eine Be⸗ 
dingung des erſteren angenommen zu werden. — Der 
aͤlteſte vortragende Rath im Ministerium des königl. 
Hauſes und deſſen zweiter Abtheilung der Verwaltung 
der Domainen, Forſten u. . w. der, wirkl. Geh. Ober⸗ 
Fimanzrath v. Bernuth, ein Jubilar, aber noch an Kör⸗ 
per und Geiſt frifcher, ſehr thätiger Mann, iſt auf fein 


40 Petitionen betreffen u. a. folgende Gegenſtände: Ein An⸗ 
trag eines ſtädtiſchen Abgeordneten, über die Sonderung 
in Theilen. Desgleichen eines ritterſchaftlichen Abgeord⸗ 
neten, wegen Gewährung einer reichsſtändiſchen Ver⸗ 
faſſung. (Auf Antrag eines andern ritterſchaftlichen Ab⸗ 


von demſelben, den ausgedehnteren Abdruck der Land⸗ 
tagsprotokolle betreffend. Desgleichen von demſelden, 
wegen angemeſſenerer Vertheilung der Mitalieder des 
ſtendiſchen Ausſchuſſes auf die einzelnen Landestheile. 

esgleichen von demſelben, die Bildung eines tüchtigen 
Advokatenſtandes betreffend. Desgieihen von demſelden, 
wegen Nennung der Namen der Redner in den Abdrücken 
der Landtagsprotokolle Desgleichen von einem ſtädti⸗ 
ſchen Mitgliede die Einführung der Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit im Gerichtsverfahren betreffend. Desglei⸗ 
chen von einem andern ſtädtiſchen Abgeordneten, über die 
Reviſion der Grundſteuer in ſämmtlichen Provinzen der 
Monarchie. Desgleichen von demſelben Adgeordneten, 
Über die Mitbenutzung der Kirchhöfe von anderen Kirchen⸗ 
geſelſchaften. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, 
über Genfur von Druckſchriften. Desgleichen von einem 
tädtiſchen Abgeordneten, die Aufhebung des die Juden 
beſchränkenden Geſches vom 20. Septbr. 1836. Dis: 
gleichen von einem Abgeordneten der Landgemeinde , 
wegen Ermäßigung des Wahlcenfus im vierten Stande. 
Desgleichen von einem ſtädtiſchen Ab eordneten, weden 
Abſchaffung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Desgleichen 
von demſelben Abgeordneten, wegen Aufhebung der Lot⸗ 
terie. Desgleichen von demſelden Adgeordneren⸗ die 
größere Vertretung der Städte auf dem Landtage 
detreffend. 


In der vierten Plen n-Sigung wurden dem Land⸗ 
tage u. a. folgende Petitionen vorgelegt: Der Antrag 
eines ſtädtiſchen Abgeordneten, wegen Bervouftindigung 
des ſtänd ſchen Geſetzes vom 27. März 1824. Des⸗ 
gleichen von demfelben Abgeordneten, wegen Aufhebung 
des Cenſurzwanges. Desgleichen von demſelben Abs 
geordneten, wegen Gleichſtelung aller Bürger im Staate. 
Desgleichen von demſelden Abgeordneten, wegen Ver⸗ 
deſſerung des Münzfpftems. Desgleichen von einem 
Adgeordneten aus demſelden Stande, betreffend die Pe⸗ 
tion aus dem Kreiſe Halle, wegen ſtärkerer Vertretung 
der kleinen Städte in der Graſſchaft Ravensberg. 
Desgleichen von demſelben, die gleichmäßige Beſteuerung 
ſämmilicher Staatsbürger. Desgleichen von demſelben, 
wegen Aufhedung des eximirten Getichtsſtandes. Des: 
gleichen von demſelben Abgeordneten, wegen Verletzung 
der Wahlfreiheit Seitens der Verwaltungsdehörden dei 
der Landtags⸗Abgeordneten⸗Wahl. Desgleichen von einem 
Abgeordneten aus eben demſelben Stande, über Wahl⸗ 
fähigkeit zu Stadtverordneten. Nachdem dem Land⸗ 
tage noch 25 Petitionen, auf Unterſtützung aus dem 
Dispoſitionsfond gerichtet, vorgelegt und ſämmtliche 
Anträge und Petitionen von dem Herrn Landtagsmar⸗ 
ſchall den betreffenden Ausſchüſſen zur Bearbeitung zu⸗ 
gewieſen worden waren, wurde zur Berathung der 10. 
Königl. Propoſition: die Zuchtſtier⸗Körordnung betref: 
fend, geſchritten. 


r 


Inland⸗ 
f ä jeftä Köni 
Berlin, 3. März. — Se. Majeſtät der 9 
haben Allergnädigſt geruht, dem katholiſchen Pfarrer 
Derémouchamps zu Ligneuville, Kreiſes Malmedy, 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen. 


natzt B. Lomnit in Berlin am 
6. — april Patent für den Zeitraum von 
8 Jahren und den Umfang des preuß. Staats „auf 
ein als neu und eigenthümlich anerkanntes Verfahren, 
eine vegetabiliſche Subſtanz fo zu präpariren, daß fie zu 
künſtlichen Zähnen angewendet werden kann,“ if auch 
auf die Anwendung dieſes Verfahrens auf animaliſche 
Subſtanzen ausgedehnt worden. 


Das Militair⸗ Wochenblatt enthält folgende an den 
Kriegs miniſter, Gen. der Infanterie v. Bopen, erlaf- 
ſene k. Kabinetsordre: „Ich ſinde die Mir vorgelegte 
und anbei zurückgehende neue Instruktion vom 24ften 
Januar d. J. über das Scheibenſchießen der In⸗ 
fanterie dem Zweck und den jetzigen Verhältniſſen 
entſprechend und gebe Ibnen, anheim, ſolche in Stelle 
der feither beftandenen Inſtruktion vom 20. Mai 1817, 
der Armee zur Nachachtung bekannt zu machen. 

Berlin, den 30ſten Januar 1845, 

: Fele mda, 

der Inſtruktion heißt es unter Anderem: Nach⸗ 
9 Armee mit Perkuſſionsgeweh⸗ 
ren verſehen iſt, find, in Betracht der Wichtigkeit, 
welche die Ausbildung des einzelnen Mannes im Ge⸗ 
brauch ſeiner Schußwaffe auf die Ache een der 
Infanterie hat, die bisher über das Scheibenſchießen 
geltenden Vorſchriſten einer Reviſion unterworfen wor⸗ 
den, und wird demzufolge nunmehr, unter Aufhebung 
derſelben, hierdurch Nachſtehendes beſtimmt. Die — 
fahrung lehrt, daß das Infanterie⸗Gefecht in det Me 
gel durch ein wohl unterhaltenes und ſicher treffendes 
Gewehrfeuer, ſei es das der geſchloſſenen Abtheilungen 
ober der Tirailleure, vorbereitet oder auch entſchieden 


auf Univerſitäten gebildeten und bereits geprüften Aerzte 
in dieſen Anſtalten zu Militär⸗Medizinal⸗Beam⸗ 
ten zu bilden, wofür bis jetzt gar nichts geſchah. Die 
primaite Bildung von Aerzten und zwar verſchiedener 
Kategorien wird dann in ihnen aufhören, inſofern durch 
dieſelben, wenn fie aus der Armee ausſcheiden, der Staat 
zu ſehr mit Aerzten überſchwemmt und durch ihre ſer⸗ 
nete Bildung den auf Univerſitäten mit ſchweren Opfern 
gebildeten Aerzten der Zutritt zur Armee verſperrt wird, 
was eine große Ungerechtigkeit gegen dieſe darſtellte. Der 
philantropiſche Vorſchlag eines Ober-Militärarztes: die 
Armee ſtatt der jetzigen Compagnie⸗Chirurgen, die nicht 
mehr zu erlangen ſind, mit den in den Militär⸗Lazare⸗ 
then jetzt abgerichteten Militärs zu beglücken und ſolche 
Bader ihr ſtatt der wiſſenſchaftlich gebildeten Aſſiſtenz⸗ 
ärzte zuzuweiſen, welche Richter verlangte, hat hier kei⸗ 
nen Anklang gefunden, da eine ſolche Stellencreirung 
einen großen Rückſchritt in der Entwickelung des Mi⸗ 
lität⸗Medizinal⸗Weſens darſtellen würde und der Huma⸗ 
nität der Gegenwart nicht entſpricht. 

(Aach. 3.) Unſere ſtädtiſchen Behörden gehen mit dem 
Gedanken um, eine Reform des Sparkaſſenweſens ein⸗ 
treten zu laſſen. Es hat ſich insbeſondere bei der ver: 
größerten räumlichen Ausdehnung der Stadt das Be⸗ 
dürfniß herausgeſtellt, zahlreichere Hebeſtellen eintreten 
zu laſſen. Wenn der Sparer ſtundenweite Wege bis 
zur Sparkaſſe zurücklegen muß, oder, bei der Menge 
Andrängender, ſtundenlang auf feine Abfertigung zu wars 
ten hat, fo verliert er dadurch gerade fo viel an Arbeits: 
lohn, als ihm das Erſparniß einträgt. Er wird alſo 
lieber feiner Bequemlichkeit huldigen und ſich der Spars 
kaſſe ganz und gar entziehen, zugleich aber auch aller 
der übrigen ſegensteichen Einwirkungen verluſtig gehen, 
die das Sparen mit ſich führt. Es iſt davon die Rede 
geweſen, von Seiten des Lokalvereins für die arbeiten⸗ 
den Klaſſen jenes Reformprojekt zu benutzen, um die zu 


ni — — 


verbinden. Sollte dieſer Plan weiter verfolgt und von 

den Kommunalbehörden darauf eingegangen werden, ſo 
würde man dem Inſtitut nicht bloß einen außerordent⸗ 
lichen Wirkungskreis verſchaffen, ſondein auch wohl, fo 
viel den Lokalverein angeht, die Verwaltungskoſten ſpa⸗ 
ren können⸗ a 


Kobtenz, 26, Febt. — In Bezug auf das Verbot 
von Bürgerverſammlungen zu Trier (S. die gestr. 
3) lieſt man in der Rh.⸗ und M. ⸗Jtg.: Da in dem 
zur Motivitung des abſchläglichen Beſcheides bezogenen 
Bundestagsbeſchluß nur das Abhalten außerordentlicher 
Volksverſammlungen und Volksfeſte, d. h. ſolcher, welche 
bisher hinſichtlich der Zeit und des Orts weder üblich 
noch geſtattet waren, ohne vorausgegangene Genehmi⸗ 
gung der competenten Behörde unterſagt wird; da ferner 
nach demſelben Beſchluß das Halten politiſcher Reden, 
das Beantragen von Adreſſen und Beſchlüſſen nur in 
Volksverſammlungen unterſagt it, fo muß die königl. 
Regierung die in deu engen Räumen eines Saales be⸗ 
abficheigte Versammlung anſäſſiget Trieriſcher Bürger 
für eine Volksverſammlung erachtet haben. Der Be⸗ 
griff einer Volksberſammlung iſt nun freilich ein unbe⸗ 
ſtimmter; gewiß iſt es auch, daß Niemand von einer 
in einem Zimmer abzuhaltenden Volksverſammlung ſpre⸗ 


chen wird. Auch die Geſchichte der Entſtehung dieſes 


Bundestagsbeſchluſſes rechtfertigt dieſe Interpretation; denn 
er ſollte Stenen, wie ſolche beim Hambacher Feſte vor⸗ 
gefallen waren, verhindern, und gewiß hat der Bundes⸗ 
tag nicht bärän gedacht, ſich um die in den Gaſthäu⸗ 
fern: der einzelnen Bundesſtaaten allenfalls vorkommen⸗ 
den Beſprechungen und Zuſammenküuſte unbeſcholtener 
und angeſeſſenet Bürger zu bekümmern. Wir können 
daher die Maßregel der königl⸗ Regierung zu Trier un⸗ 
möglich durch den Bundestags beſchluß gerechtfertigt er⸗ 
achten. Irren wir bierin aber nicht, ſo erſcheint die 
Hinderung der Verſammlung als ein Eingriff in dle 
perſontiche Fteiheit der Einzelnen. Das Recht, ſich zu 
beſprechen, ſich zu dieſem Ende zu versammeln, endlich 
das Reſultat gemeinſchaftlicher Erörterung schriftlich ab⸗ 
zufaſſen, iſt Weniger. als ein ſelbſtſtändiges politlſches 
Recht zu betrachten, als ein Ausfluß der petſönlichen 
Freiheit, als deren nächſtes Attelbut die Mözlchteit, ſich 
durch Sprache und Schrift mitzutheilen, erſcheint. Auch 
von der Auslibung eines ſogenannten Petitionsrechtes 
handelt es ſich hierbei nicht, da ein ſolches Recht dem 
Landtage gegenüber gar nicht beſteht. Von einem ſol⸗ 
chen Rechte könnte nämlich nur dann die Rede ſein, 
wenn ihm eine Vetpflichtung des Landtages, zu ant⸗ 
worten, entſpräͤche. Dieſe beſteht aber nicht. Eine 
Bitte kommt nur zur Abſtimmung, wenn ein Abgeord⸗ 
neter fie zu der ſelnigen macht. Die Abſicht ber Petitio⸗ 
näre kann daher nur dahin gehen, Münſche und Bitten 
ja formuliten, damit diejenigen Abgeordneten, welche 
gleiche Wüͤnſche zu Anträgen zu erheben geſonnen ſind, 
ſich darauf beziehen können, daß andere Bürger ihre 
Anſichten iheilen. Det angeborne Trieb des Bürgers, am 
Wohl und Wehe des Staatslebens Theil zu nehmen, 
wird hierdurch entweder in ungeſetzliche Bahnen gelenkt 
oder gänzlich ertödtet. Im erſten Falle iſt Anarchie, 
im lebten polltiſcher Magens die Folge. Im Leben 
der Staaten gilt daſſelbe Geſetz, wie im Leben der 
Individuen; jeder Theil des organischen Ganzen muß 
an ſeiner Stelle, in ſewer Sphäre, und gehorſam dem 
ihn beherrſchenden und beſchränkenden Natur: oder ethi⸗ 
ſchen Geſetze, das Leben des Ganzen mitleben. Sobald 
dine gemeinfame" Verbindung. aufhört, lead ein Glied 


nicht mitfühlt den Schmerz und die Luft de 
ſei es nun, daß gewaltſame loten ER 2 
menhang mit den andern Theilen unterbreche fo iſt 
dieſes Glied als todt zu detrachten, und der Tod ar 
einzelnen Gliedes zieht den des ganzen Körpers ba 0 
va ſich. 2 STR Fr 
Koblenz, 27. Febr. — leber die Nipezusaf, 
fung des Herrn Bruſt zum Landtag hat unſer 
Ober⸗Präſident von Schaper in der heutigen Rhein⸗ 
und Moſel⸗Ztg. ein längeres Schreiben erlaſſen, in wel⸗ 
chem er nachweiſt, daß in dem vorliegenden Falle nicht 
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errichtenden Wertind ⸗Sparkaſſen mit den ſtädtiſchen zu von einer Verletzung des Geſehes Seltene der Staats⸗ | tungsangelegenheiten bei Seite geſetzt oder bloß der 


behörde die Rede 
handeln kann, eine in dem Geſetze allerdings vorhandene 
Lücke in entſprechender Weiſe zu ergänzen. 


Köln, 21. Februar. (Weſ. Z.) Die Directorſtelle 
des hieſigen Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſiums iſt noch 
immer nur interimiſtiſch beſetzt und zwar in der Perſon 
eines (ſehr frengen) katholiſchen Oberlehrers beſſelben. 
um nun von ihrem Rechte nichts zu verlieren, der ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung aber auch genug zu thun, hat 
die Regierung einen ſchon angedeuteten Ausweg ger 
wählt; fie hat nämlich jest definitiv die Errichtung 
eines dritten Gymnaſiums als ein zweites katholiſches 
Gymnaſium beſchloſſen. 

Düffeldorf, 27. Februar. (Aach. Z.) Der Ober⸗ 
bürgermeiſter zeigt heute an, daß die Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung des Planes zum Ausbau des hieſigen Schloſ⸗ 
ſes bei dem k. Ober⸗Präſidium in Coblenz eingegangen 
iſt und die Arbeit ſofort begonnen werden wird. 


Trier, 21. Februar. (NH: u. Moſ.⸗3.) Nach 
langem Harren hat endlich das General-Vicariat des 
hieſigen Bisthums einen Schtitt weiter in der Licht’ 
ſchen Angelegenheit gethan; doch ſtatt das blitzende 
Schwert der Kirchenzucht zu ziehen, dem Hrn. Licht 
ein Stuͤck Papier, einen ſogenannten Revers geſchickt, 
worin er den Widerruf feiner Anſichten über Tunica 
und Wallfahrten unterzeichnen ſollte. Hr. Licht hat 
dagegen erklärt, daß das Gewiſſen, Gottes Stimme, 
ihm verbiete, zurückzugehen und er bel der in den ka⸗ 
tholiſchen Stimmen ausgeſprochenen Wahrheit ſtehen 
bleiben müſſt. 


Trier, 24. Februar. (Tr. 3.) Unſer Stadtrath 
hat in feiner Sitzung vom 21. 1. Mts. den Beſchluß 
gefaßt, künftig die weſentlichern ſtadttäthlichen Verhand⸗ 
lungen zu veröffentlichen. Der geſllndere Kern unſers 
Stadtrathes kann ſich nicht von der Anſicht trennen, 
daß, fo lange es ſclaviſch gefinnte Bürger giebt, es 
auch herriſch gebietende Beamte geben werde, und daß 
erſt, wenn die knechtiſche Furcht aus den Gemüthern 
gewichen und in einem Jeden im Volke der Beruf er⸗ 
wacht fein wird, mit bescheidener Freimüthigkeit gegen 
Willkühr, Mißbräuche, Uebelſtände und Krebsſchäden 
aufzutreten, an die Geſtaltung einer öffentlichen Mei⸗ 
nung und an die Mündigkeit des Volkes gedacht wer⸗ 
den könne. Ein hochherziges, für den Fortſchritt der 
Unterchanen begeiſtertes Gouvernement kann in ſolchen 
Beſtrebungen ir einen Zügel gegen Verwahrlofung 
der Gefhäfte und in dem gänzlichen Schwinden der 
Scheu vor der Oeffentlichkeit eine Garantie für feine 
Güte und ſeinen Beſtand erkennen. 


Aus Mafuren, (Königsb. Z.) Das politiſche Leben, 
welches während der letztern Jahre in unſerm Vater⸗ 
lande mehr und mehr rege geworden, beginnt auch in 
den maſuriſchen Kreiſen ſeinen Entwickelungsprozeß. Die 
Städte Sensburg, Rhein, Arys, Nikolaiken, Johannis⸗ 
burg, Bialla, Angerburg, Lötzen, Goldapp, Oletzko und 
Lyck Haben ſich zu Petitionen an den Landtag vereinigt, 
gerichtet auf: Schiffbarmachung und Verbindung 
der maſutiſchen Seen zu einer Waſſerkommunikation; 
nothwendige Chauſſoeanlagen; Parzellirung der 
Domänen und Ueberlaſſung derſelben an deutſche Aus⸗ 
wanderer und größere Beſchränkung der Behörden 
bel Veranlagung der direkten Steuern, zur Vermeidung 
willkürlicher Erhöhungen und Ermäßigungen. — Die 
Stadt Lyck hat in einer befondern Petition die Tren⸗ 
nung der Städte von dem Kreisverbande und ftärkere 
Vertretung derſelben auf den Land⸗ und Kreistagen be⸗ 
antragt. — Der zu 5. erwähnte Antrag iſt vorzugs⸗ 
weiſe durch die diesjährige Erhöhung der Klaſſenſteuer 
im Reg. ⸗Bezirk Gumbinnen hervorgerufen worden. 
Schon von andern Korreſpondenten d. Z., namentlich 
aus Lyck und Ruß, iſt darauf hingewieſen, daß eine fo 
außerordentliche Erhöhung der Steuer, wie ſie in dieſem 
Jahre ſtattgefunden, einen ſehr ungünſtigen Eindruck er⸗ 
zeugen muͤſſe. Und nun die Unannehmlichkeit und 
Mühmaltung, welche den Cenſiten und Behörden daraus 
erwächſt. Der nothleidende, und dennoch gegen alle 
Erwartung und Billigkeit zu einer höhern Steuer ver⸗ 
uetheilte Landmann iſt genöthigt, ein ſchriftliches Ermä⸗ 
ßigungsgeſuch einzureichen, und fällt, weil er ſelbſt in 
der Regel nicht genügend ſchreiben kann, zunächſt einem 
Winkelkonſulenten in die Hände, den er bezahlen muß, 
Dann wird ſein Geſuch dem Landrathsamte eingereſcht, 
von dieſem erſt der Ortsbehörde und dann einer kreis: 
ſtändiſchen Kommiſſion zur Prüfung und gutachtlichen 
Erklärung vorgelegt und demnächſt in die, 19 Rubriken 
umfaſſende, Beſchwerdenliſte aufgenommen, welche in 
triple der kön. Regierung zur Entſcheidung, vorgelegt 
wird. Iſt die letztere erfolgt, ſo muß jeder Prägrabant 
von dem Landrathe ſchriftlich beſchieden werden und nun 
erſt beginnt das weitläuftige Regulirungs⸗ und Abuach⸗ 
nungöuerfahren der Rreistaffe mie den Grbebeen, e 
ſolchen Weg hat jede einzelne Prägravationsbeſchwerde 
zu durchlaufen, deren jetzt ſchon, wie und mitgetheilt 
iR, aus den Kreiſen Oletzko, Luck und Johanis burg 


cicen „Zweitauſend“ vorliegen follem Zu ſolchen Arbei⸗⸗ 


ten reichen. die geringen Kräfte der Kreisbehörden ſelbſt⸗ 


redend nur dann hin, wenn andere, wichtigere Verwal- 


fein, ſondern daß es ſich nur darum Form nach erledigt werden. Dieſer„Vielſchreiberei ohne 


Zweck“ ein Ziel zu ſetzen und der Beſteuerung eine fe⸗ 
ſtere Baſis zu geben, als fie die ſubjektive Anſicht eines 
Departementsraths bietet, iſt die redliche Abſicht jener 
Petition. 

Poſen. Am 25. Februar — an ſeinem Geburts⸗ 
tage — feierte der erſte Kommandant unſerer Stadt, 
Generral⸗Lieutenant Baron von Steinäcker Excellenz, 
fein 50jähriges Dienſtjubiläum. Se. Majeſtät haben 
neben einem gnädigen Beglückwünſchungs⸗Schreiben dem 
Herrn General die Inſignien des Rothen Adler⸗Ordens 
1. Klaſſe mit Eichenlaub ertheilt. 

Poſen, 16. Febr. (A. Z.) Wie verlautet ſoll dem 


zum Erzbiſchof ernannten Dr. v. Przyluski das ka⸗ 


noniſche Examen erlaſſen worden ſein, damit er in Be⸗ 
tracht der hier herrſchenden kirchlichen Wirren um ſo 
balder zum Biſchof geweiht werden und fein Amt defi⸗ 
nitiv antreten könne. 


Deut ſchland. 


2 Dresden, 1. März. — Die Freude und der 
Jubel über die der neuen katholiſchen Gemeinde höheren 
Orts gegebenen Zuſicherungen waren zu groß, als daß 
ſie hätten von langer Dauer ſein können; die Zuſiche⸗ 
rungen ſelbſt ſo unverhofft, als daß man ſich ihnen hätte 
unbedingt anvertrauen mögen, denn Niemand zweifelte an 
der Schlauheit und Gewandtheit der römiſch⸗katholiſchen 
Prieſter, die Alles thun würden, um die neue Gemeinde 
zu unterdrücken. Und dies beſtätigte ſich. Wir laſen 
im „Anzeiger“ die Einladung zur dritten Generalver⸗ 
ſammlung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde und ver⸗ 
mißten darin den Ausdruck des etſt am 22. Februar 
gefaßten Beſchluſſes wegen Oeffentlichkeit der Sitzungen, 
wir betreten heute den Saal der Verſammlung felsft, 
und ſehen die Tribünen geſchloſſen. Wir ſollten jedoch 
nicht lange unſern Vermuthungen allein überlaſſen blei⸗ 
ben. Denn nachdem der Vorſitzende Wigard die Sitzung, 
der heute äußerſt zahlreich verſammelten Gemeinde mit 
innigem Gebete eröffnet, das Protokoll vom 23ſten h. 
mitgetheilt und genehmigt und hiernach der Eingang 
von circa 300 Rrhlrn. an freiwilligen Beiträgen ans 


gezeigt worden war, theilte W. Folgendes mit: Et fel 


mittelſt Verordnung der Kreisdirection heute Morgen 
dahin beſchieden worden, daß Seiten der neuen Ger 
meinde ins künftige weder öffentliche Einladungen er⸗ 
laſſen, noch die Tribünen dem Publikum geöffnet wer⸗ 
den dürften. Als Gründe dafür ſeien ihm denn von 
den Miniſtern des ar und des Cultus befonderd 
angeführt worden: „Es erſcheine 1) eine derartige An⸗ 
kündigung in öffentlichem Blatte als eine Art Pros 
ſelytenmacherei! 2) „die katholiſche Geiſtlichkeſt — 
merken Sie wohl — hade bei der Regierung um 
Schutz ihrer Rechte angeſucht“ — Rom fürch⸗ 
tet ſich — „und die müſſe man doch gewähren.“ End⸗ 
lich ſei ja 3) die Gemeinde conſtituirt, es gehe daher 
dieſelde nunmehr Andere, welche nicht dazu gehörten, 
nichts an!“ Im directen Widerſpruch hiermit meint 
noch der Miniſter des Cultus: Die Gemeinde habe als 
ſolche ſich ja eigentlich noch nicht conſtltuitt, es jet 
daher von der Staatsregierung gewiß anerkennenswerth, 
daß ſie dieſelbe habe ſo weit gehen laſſen! — Uebrigens 
habe man ihm, W., nochmals verſichert, daß man ihrer 
Sache keine Hinderniſſe in den Weg legen wolle. — 
Wie dieſe Verſicherung mit obiger Verfügung in Eins 
klang zu bringen fein möchte, ſieht in ſich man freilich 
nicht ein, faßte daher ſo wenig, als die Annaberger bei 
der Miniſterial⸗Verordnung vom 19. November 1844, 
Beruhigung, und ſtimmte einhellig dafür: gegen jene 
Verordnung Recurs einzuwenden. Um dis zur Erledi⸗ 
gung dieſes Rechtsmittels nicht irgendwie geſtört zu 
werden, beſchloß man indeß die Bezeichnung „Ge⸗ 
meinde“ — da ſie einmal noch nicht von der Staats⸗ 
regierung genehmigt ſei — fallen zu laſſen und dafür 
ſich, bei künftig zu erlaſſenden Einladungen: „Verein 
der deutſchen Katholiken zu Beſprechung ihrer religiöſen 
Angelegenheiten“ zu nennen, eventuell auch die Bezeich⸗ 
nung „deutſche“ wegzulaſſen. Ferner ward beſchloſſen, 
daß man künftighin nur als Mitglied der Bez 
meinde in der, von jetzt an alle 8 age, Montags 
ſtattſindenden Berfammlungen, welche theils conſtitui⸗ 
rende, theils belehrende und erbauende ſein ſoll⸗ 
ten, erſcheinen dürfe. Hierauf wurden die vom Vor⸗ 
ſtande verfaßten Schriſten an die hohe Staatsregietung 
(um Genehmigung), an den Stadtrath (um Bewilligun 
einer Kirche) und die brüd lichen Senbfheei gung 
Breslau, Leipiig und S derlichen Sendſchreiben an 
nehmigt, und der © chneidemühl, vorgeleſen und ges 
Deefeiben. 25 5 orſtand mit ſofortiger Abſendung 
Bengau an ragt. Der in das Sendſchreiben nach 
Be genommene. Punkt, daß das beabſichtigte 
aus Lajen beſtehen Holle, denen die G iſtlich 

gewiſſeemaßen als „S 1 e“ d EN 
fand vielen Ania achverſtändige⸗ beizugeben wären, 
die Breslau Anklang. Eben fo die 1 daß 
in Abe Glaub Gemeinde nachträglich noch 11 Punkte 
9 ensbekenntniß aufgenommen habe, welche 
überein i n dem Dresdener und Leipziger enthaltenen 
übereinſtimmten. In Bezug auf die Form, welche bei 
Fortſetzung in der Beilage.) 
a 


Mit zwei Beilagen, 


— 


nn — 


= 


= 


([Fortſetzung.) 
der Aufnahme neuer Mitglieder zu beobachten ſei, be⸗ 
ſchloß man, fie in pleno der Verſamm ung zu recipi⸗ 
den, und nur ausnahmsweiſe, wenn die Gemeinde in 
nerhalb 4 Wochen keine Zuſammenkunft halten könne, 
den Votſtand allein aufnehmen zu laſſen. Per⸗ 
ſonen weiblichen Geſchlechts ſollten ferner in 
Glaubens ſachen keines Eurators bedürfen, ſondern an 
und für ſich Welber ohne die nachzuweiſende Genehmi⸗ 
gung ihres Ehemannes den Beitritt zur Gemeinde er 
klären dürfen. Proteſtanten follten, wenn ſie über⸗ 
zutteten wünſchen, zunächſt auf das Geſetz vom 20ſten 
ar 1827 verwieſen werden, wonach ſie ihrem 
Seifttichen zuvörderſt Anzeige von dem beabſichtigten 
Austritt aus dem proteſtantiſchen Gemeindeverbande zu 
machen und ſofern ſie nach erhaltener Mahnung dabei 
derharren, den Entlaſſungsſchein zu erhalten haben. 
Von einer Beſchlußnahme über Anſtellung eines Schul⸗ 
6, ſo wie darüber, wie es bei Taufen und Beer⸗ 
digungen der Mitglieder der deutſch⸗katholiſchen oder 
allgemeinen chriſtlichen Gemeinde gehalten werden ſolle? 
wurde für heute abgeſehen, und die Verſommlung mit 
einem Gebele gegen 10 Uhr Abends geſchloſſen. 

München, 18. Febr. (Nh.⸗B.) — Eine kürzlich er⸗ 
gangene Allerhöchſte Entſchließung ordnet an, daß das 

Kollegium in Rom (im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert von den Jeſuiten auf drn Rath des Kardinals 
Morone ausdrücklich für die Deutſchen eingerichtet) den 
inländischen Klerikal⸗Seminarien vollkommen gleich 
zu achten fer, ſo daß die in demſelben ſtudirenden 

n Befteiung vom Militär genießen, und es hat 
alſo dieſe Anordnung den Zweck, den Eintritt in dieſe 
Pflanzſchule des Ultramontanismus zu begünſtigen und 
zu demſelben aufzufordern. 

ee 27. Febr. (Mannh. Abdz.) Man fagt 
Allgemein, daß der Mecklenburger Iſraelit 3., welcher 
erſt proteſtantiſch und hierauf katholisch convertirte, und, 
feinen gewandten Feder wegen, ſchon viele Jahre lang 
eine namhafte Penſion von den Jeſuiten bezieht, dem⸗ 
nächſt in einer eigenen Miſſion nach Rom gehen fol. 
J. iſt längst ponzeilich und von Regierungswegen aus 
Wuerzburg ausgewieſen, hält ſich aber deſſen ungeachtet 
deſeloſt mit ſeiner Familie auf, wobei ihm ein gewiſſer 
Schutz zu ſtatten kommt. 

Frankfurt a. M., 28. Februar. — Seit einigen 
Tagen ſind die Schneidergeſellen unſerer Stadt wieder 
in einem oppoſitionellen and, 
aus nicht — — die ihnen von der Behörde 
angewieſenen vier Schlafherbergen zu beziehen. Die 
Opponenten haben einſtweilen in dem nahen Bocken⸗ 
heim ihr Hauptquartier aufgeſchlagen und parlamentiren 
von da aus. Wie man indeſſen vernimmt, wird die Be⸗ 
hörde von der getroffenen Anordnung nicht abgehen. 

Darmſtadt, 25. Febr. (Vaterl.) In der Sitzung 
der großh. heſſ. zweiten Kammer vom 24. Februar kam 
ein Untrag des Abg. Franck von Reddighauſen, das in 
den Ptovinzen Starkenburg und Oberheſſen geltende 
peinliche Gerichtsverfahren betreffend, zur Anzeige, 
Der Antrag bemerkt im Eingange: Aus den Repoſi⸗ 
turen der Griminalptozeſſe dem Publikum ſeit dem vo’ 
rigen Landtage üdergebene Aktenſtücke betätigten, was 
ſchon früher über die Natur und den Werth des in den 
genannten Provinzen geſetzlich geltenden peinlichen Ver⸗ 


liebiger und zweckwidriger Zwangsmaßregeln zur Erzie⸗ 
W Beneifes BL Geſtändniß. Die Zwangs⸗ 
maßregeln könnten fo verſtärkt werden, daß ſie die Gei⸗ 
ſtesverwirrung des Inculpaten bewirkten, oder ihm här⸗ 
ter ſchlenen als die Strafe, welche ihn im Falle der 
Verurtheilung treffen könne und ihn bewegen möchten, 
auch ohne das Bewußiſein der Schuld ſich des Verbte⸗ 
chens ſchuldig zu bekennen. Weiter wird bemerkt, daß 
es zur Herstellung eines beſſern Zuſtandes nicht der 
mühevollen Schaffung eines neuen Geſetzbuches über den 
Criminalprozeß bedürfe. In Rheinheſſen biete ein auf 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit gegründetes 
peinliches Verfahren mit Geſchwornengericht den Anſprü⸗ 
chen der Gerechtigkeit, der Humanität und des gefunden 
Menſchenverſtandes genügende Garantie. Der Schluß 
des Antrages wünſcht dann die Staatsregierung, um 
Vorlage eines Geſetzentwurſs zur Einführung des in 
det Schweſterprovinz Rheinheſſen geltenden peinlichen 
Gerichtsverfahrens in den Provinzen Starkenburg und 
Oberheſſen, erfucht. a 

* Dellerrei . 

(dar 3.) In Siebenbürgen ſtreifen zahlreiche Räu⸗ 
berbanden umher. Ein Menſch, welcher eingefangen 
und als Räuber behandelt wurde, ſtarb unter den erſten 
Stockſtreichen, welche et empfing. Hinterher erkannte 
man die Leiche als die eines harmloſen Bettler. 

Nuffiſches Reich. 

+ Von der zuffifhen Grenze, 24. Febr. — 
Neuen verläßlichen Berichten aus St. Petersburg zu 
Olge, werden in dieſem Jahre weder der Kaiſer noch 
die Kaiſerin Deutſchland beſuchen, wie dies früher ber 


indem fie ſich durch⸗ | Scht 
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bauptet wurde. Auch von der Abſicht Ihrer Maj. 
keine Rede weiter. 
ganz erwünſcht, der Zuſtand feiner kaiſerl. Gemahlin 
aber fortwährend ein leidender. i 

(Weſ. 3.) In Rußland errichtet man für einzelne 
Dorfgemeinden Banken, um den Gemeindegliedern 
gegen mäßige feſte Zinſen auf ihre Ländereien Geldvor⸗ 
ſchüſſe zu machen und dem Wucher dadurch zu ſteuern. 
So hat nach der Petersburger Handelszeitung ein Kauf⸗ 
mann Larin 12,000 Silber Rubel deponirt, um den 
freiern Ackerbauern der Dorfgemeinde Ljubutshy Vor⸗ 
ſchuſſe zu machen. Für die Sicherheit des Kapitals 
haftet die ganze Dorfgemeinde. Dafür hat aber jeder 
freie Ackerbauer daſelbſt das Recht von der Bank An⸗ 
leihen von ſo viel hundert Silberrubel zu empfangen, 
als er beſtimmte Ländertheile im Beſitz hat. Undemit⸗ 
telte Ackerbauern erhalten ihre verlangten Darleihen 
vorzugsweiſe vor Andern, indem dleſe Letztern nur nach 
der due, wie ihre Bitten um Darlehen einkommen, 
befstedigt werden ſollen. — Die Darleihen werden auf 
3 bis 10 Jahre gegeben, gegen 6 Protent Zinſen, die 
zu Anfang jeden Jahres entrichtet werden müſſen. 
Wenn, nachdem die freien Ackerbauern ihre Anleihen 
gemacht haben, noch Geld in der Bank übrig iſt, ſo 
kann daſſelbe auch andern Perſonen als Darlehn gege⸗ 
ben werden, ſogar aus andern Dörfern, wenn die be⸗ 
nannte Dorfgemeinde die Verantwortlichkeit übernimmt. 
Jeder gegen Darlehn der Bank verpfändete Ländertheil 
kann verkauft werden, nur übernimmt in dem Falle 
der Käufer die noch reſtirende Schuld. Auch mancher 
Gegend Deutſchlands möchte dieſe Einrichtung zu em⸗ 
pfehlen ſein. 


Frankreich. 

Paris, 25. Februar, — In der geſtrigen Sitzung 
der Paitskammet legte der Miniſter des Innern den 
von der Deputirtenkammer angenommenen Geſetzentwurf 
über die geheimen Fonds vor. — Die Deputirtenkam⸗ 
mer entſchied ſich geſtern für Vertagung in Betreff der 
Interpellationen des Herrn Garnier⸗Pages in Betreff 
der ſpaniſchen Fonds, mit dem Vorbehalte, daß die 
Diskuſſion auf Begehren eines Mitgliedes ſolle wieder 
aufgenommen werden können. — In der heutigen 
Sitzung wurde die Diskuſſton des Geſetzentwurfs über 
den Staatsrath fortgeſetzt. — Aus Calcutta haben wir 
den Englishman bis zum 8. Jan. erhalten (ef. heut. 

. Ztg.). Der Unglishinan meldet die Ankunft 
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Waldemar von Preußen: 
„Die Anweſenheit Sr. königl. Hoh. ſteht unter unſern 
politiſchen Ereigniſſen obenan. Der Prinz wohnt Re⸗ 
vüen bei, und da die Truppen hier aus Sepoys bes 
ſtehen und die Artillerie von Elephanten gezogen wird, 
ſo bieten ihm dieſe Muſterungen das Intereſſe der 
Neuheit dar“ Der Courrier frangais zeigt heute an, 
daß er ſeinen Abonnementspreis auf 40 Frs. herab⸗ 
fest. Das Journal des Debats iſt jetzt das einzige 
von den Organen der Pariſer Tagespreſſe, welches ſei⸗ 
nen Abonnementspreis üder 40 Frs. hält. Der Biſchof 
von Lüttich wird morgen von Paris, wo er ſich mehrere 
Tage aufgehalten, nach Marſeille abreiſen, um ſich dort 
nach Rom einzuſchiffen. 8 
Die öſterreichiſche Geſandiſchaft hat wegen der Rück⸗ 
ſendung der Eleven der Mad. Weiß nach Wien neue 
dringende Schritte bei dem hieſigen Miniſterium gethan, 
welches andererſeits von dem engliſchen Geſandten dringend 
angegangen wird, ſelbe nach London abreiſen zu laſſen. 
Herr Guizot ſteht wie Hercules am Scheidewege und 
man weiß noch nicht, wie dieſer ernſte diplomatiſche 
Conflict zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und England 
enden wird. 

Spanien 

Madrid, 19. Februar. — Geſtern Abend wurden 
an die Soldaten des Regiments der Prinzeſſin Mu⸗ 
nitionen vertheilt, in Folge der am Nachmittag einge⸗ 
troffenen Nachricht, daß in Victoria ein Militaircomplot 
entdeckt worden. — Die Vorlage des Geſetzentwurſs 
für Rückgabe der noch nicht verkauften Güter des Cie⸗ 
tus hat hier im Allgemeinen einen ſehr ungünſtigen Ein⸗ 
druck gemacht. 

Madrid, 19. Febr. — Die Kammer hat ihre Kom⸗ 
miſſion ernannt, die Frage der geiſtlichen Güter zu prüs 
fen. Man glaubt, daß dazu viele Amendements geſtellt 
werden würden. Der Senat hat in der geſtrigen Sitzung 
faſt ohne Oppoſition die Geſetzentwürfe über die Aus⸗ 
ſtattung der Kloſtergeiſtlichen und die Aufhebung des 
Sclavenhandels votirt. Aus dem Berichte des Finanz⸗ 
miniſters geht hervor, daß es jetzt in Spanien 11,772 
Mönche giebt, von denen 10,736 täglich 4 Realen (1. Fr.) 
erhalten und 1036 5 R. — Man ſpricht von einer 
neuen Heirath, welche Don Francisco da Paula einge⸗ 
hen wolle, gegen die indeß die Königin Chriſtine auf alle 

eiſe intriguixe. ö 

Von der fpanifhen Grenze, 21. Februar. — 
Das in Vittoria entdeckte Complott beſtätigt die Ver⸗ 
muthung, daß es rein militäriſch war. Die Zahl der 
auf Befehl des Generalcapitäns verhafteten Individuen 


Kaiſerin ſich nach Südtußland begeben zu wollen, war ziere und 2 Bürger. 
Das Befinden des Kaiſers war 
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gen bewerkſtelligt wurden, am 16ten herrſchte 
ria fortwährend die vollkommenſte Ruhe; die Einwohner 
überließen ſich ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen und 
Zetſtceuungen, wie wenn nicht das geringſte vorgefallen 
wäre. Von Seiten der Behörde wird über dieſen gan⸗ 
zen Vorgang das tiefſte Schweigen beobachtet. Man 
hat indeß mehrere Truppenbewegungen für nöthig beſun⸗ 
den. — In der Rioja ſollen Unruhen ausgebrochen fein. 
Portugal. 
Liſſabon, 18. Februar. (Brem. 3.) In voriger 
Nacht iſt die Königin von einer Prinzeſſin glücklich ent⸗ 
bunden. 
Großbritannien. 

London, 23. Februar. Sitzung des Oberhauſes 
vom 24ſten. Lord Campbell brachte eiuen Vorſchlag, 
der die Abſchaffung der Gottesbußen bezweckt. Der 
Lord entwickelte die Gründe eines Antrages auf eben ſo 
einfache Weiſe, als er die Unſinnigkeit dieſes mittelalterlichen 
Brauchs darkegte. Eine unſichtbare böswillige Macht 
vorausfegen und im Namen Gottes ſtraten, weil dieſe 
unſichtbare böswillige Macht ein Unglück durch einen 
Dampfkeſſel u. dergl. Unglück angeblich geſtiſtet: ſolcher 
Köhlerglaube noch im 19. Jahrhundert! — Der Pre⸗ 
mieeminiſter ſtimmt ganz mit den Anſichten des Lord 
überein; allein, ſagte er, dieſe Gottesbußen (Deodan- 
des, worunter man das Anheimſallen des Gegenſtan⸗ 
des begreift, welcher den Tod eines Menſchen verur⸗ 
ſacht hat) bilden eine außerordentliche Einnahme der 
Krone, welche daher nothwendig erſt darüber gefragt 
werden müſſe, ob ſie in deren Vetluſt willige? Ueber⸗ 
dies trete noch ein anderer Punkt hindernd entgegen \ 
und dieſer ſei: auf welche Art man jene Perfonen ent: 
ſchädigen wolle, die bei der Theilung dieſer Gottesbußen 
betheiligt wären, da bekanntlich die Krone nur ihren 
Theil zöge und oft Eigenthümer, Körperſchaften und 
ſonſtige Conceſſionarlen die anderen Theile bezögen? 
Schließlich müſſe er dem edeln Lord zu bedenken geben, 
ob er nicht durch dieſen Antrag den Vorrechten des 
Unterhauſes, das alle Steueränderungen zu beſprechen, 
vorgreife. 

Sitzung des Unterhauſes. In Anwort auf eine In⸗ 
terpellation des Lord Mahon erklärte Sir Robert Peel, 
daß der verftorbene Lord Sydenham zwar Unterhand⸗ 
lungen mit Frankreich und Belgien über Sicherung des 
literariſchen Eigenthums angeknüpft habe, daß ſie jedoch 
ohne beftiedigenden Erfolg geblieben ſeien. Auch ſeien 


an desfalls mit Preußen angeknüpft wor: 
en. 


der desfallſigen engliſchen Geſetze beanſtandet. 


Preußen habe jedoch den unvollſtändig n Zuſtand 
Darauf 
habe das Parlament zwei Geſetze erlaſſen, um die ſe 
Mängel zu verbeſſern. Man hade ſeitdem die Unter⸗ 
handlungen mit Preußen erneuert. Solllen ſie von 
gutem Erfolge ſein, ſo könnte man ſie auch auf an⸗ 
dere Länder aus dehnen. In dieſem Falle würde er die 
darauf bezügliche Correſpondenz dem Haufe mit Ver 
gnügen vorlegen. . 

Die Evening Mail, ein Toryblatt, behauptet, daß 
die Tendenz für die Handelsfreiheit, welche der Premier⸗ 
miniſter an den Tag legt, auf folgendem einfachen Mo⸗ 
tiv beruhe: Sir Robert Peel habe ſelbſt eine Million 
Pf. St. in Handelsſpeculationen angelegt, und hoffe 
vermittelſt feiner neueſten Maßtegeln einen ſchönen Ge: 
winn damit zu realiſiren. Die „Dublin⸗Evening⸗Poſt“, 
ein Whigblatt, widerſpricht dieſer Nachricht auf das be⸗ 
ſtimmteſte. nn a Sl 

Der Morning Herald ſagt, er habe Grund zu ver⸗ 
muthen, daß das Engliſche Gouvernement aufgefordert 
worden ſei, gemeinſchaftlich mit Frankreich, Oeſterreich 


und Preußen an der Beilegung der Schweizer Zerwüͤrf⸗ 
Indien lauten nicht be⸗ 


Theil zu nehmen, 

Die Handelsnachrichten aus 
friedigend, ausgenommen über Seidenwaaren, welche gut 
dort gegangen ſind; die Europälſchen Waaren hatten ſich 
nicht ſonderlich im Preiſe gebeflert. — Die verwittwete 
Großherzogin Stephanie von Baden traf Sonnabends 
in dem Hotel des Herzogs von Hamilton ein. 

Niederlande. 

Vliffingen, 23. Febr. — Heute wurde hier eiligſt 
eine 125 Mann ſtarke Abtheilung des in unserer Stadt 
garniſonirenden 7ten Regiments auf einem Dampffehiffe 
nach Zierikzee eingeſchifft, in welcher Stadt ſeit einigen 
Tagen Volks aufläufe ſtattfanden, die, wie man vernimmt, 
durch die Unzufriedenheit erzeugt wurden, welche die An⸗ 
kaͤufer von Güter gepfändeter Steuetpflichtigen erzeugten. 

ee 

Lüttich, 28. Februar. — Wie wir fo eben erfah⸗ 
ren hat das preußiſche Gouvernement verfügt, daß der 
aus Paris und Frankreich ausgewieſene deutſche Schrift: 
ſteler Ruge bei feinem Eintritt ins preußiſche Gebiet 
ſofort verhaftet werden fol. 

f S W Ww e i; 

Zürich. Erſte Sitzung der außetordentlichen Tag⸗ 
fagung, 24. Februar. Vormittags 9 Uhr traten die 
Ehrengeſandtſchaſten auf dem Rathhauſe zuſammen. 


Simmtliche Stände find vertreten, die Ereditive werden 
als richtig anerkannt, einzig dei dem Ereditiv der waadt⸗ 
ländiſchen Geſandtſchaft erhebt ſich ein Anſtand. Nach⸗ 
dem ſämmtliche Geſandt chaften ſich für und gegen die 
Zutaffung ausgeſprochen, werden die Verhandlungen auf den 
folgenden Tag verſchoben. Das Präſidium macht in 
Bezug auf die Tagesordnung den Vorſchlag, die Je⸗ 
ſuitenfrage zuerſt zu behandeln. 8 

Zweite Sitzung, 25. Febr. — Die Anerkennung 
und Beilaſſung der Geſandtſchaft des Kantons Waadt 
erfolgt fu eben mit 12%, Stimmen. Dagegen ſtimm⸗ 
ten Uri, Unterwalden, Zug, St. Gallen, Wallis, Neuen⸗ 
burg, Freiburg, Schwyz und Luzern. Baſelſtadttheil 
Ch St.) bezieht ſich auf ſein Votum. 

St. Gallen, 25. Febr. — In der letzten Sitzung 
des katholiſchen gr. Rathes wurde nach Antrag des ka⸗ 
tholiſchen Adminiſtrationsrathes die Wiederaufnahme der 
Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhle beſchloſſen. 
Die Wiederaufnahme der Unterhandlung wird beinahe 
einſtimmig beſchloſſen. Durch die leidenſchaftsloſe Hal⸗ 
tung des gr. Rathes ſowohl in der Bisthumsangelegen⸗ 
heit als der Inſtruction darf man mit Grund die innere 
Einheit und Ordnung im K. St. Gallen für bleibend 


geſichert halten. EEE 


Rom, 15. Febr. (Mannh. J.) Wie man vernimmt, 
ſind die Unterhandlungen zwiſchen dem heil. Stuhl und 


Rußland, in Folge der unzuläſſigen Propoſitionen, welche 


in Petersburg geſtellt wurden, vorläufig ganz abgebrochen. 
Livorno, 15. Februar. (Fr. Bl.) In ‚Ravenna 
nimmt die Unordnung überhand. Wenige Tage nach 


der bekannten Ermordung des Gensd'armerie⸗Officiers 
wurde ein Capitain der Schweizer am hellen Tage, als 


er aus einem Caffeehauſe trat, getödtet. An den Car⸗ 
dinal⸗Legaten ſind anonyme Drohbriefe ergangen, die 
ihn dermaaßen in Angſt geſetzt haben, daß er ‚feine Re⸗ 
ſidenz nach Faenza, der zweiten Stadt der Legation, 
zu verlegen entſchloſſen iſt. Oberſt Fredi, der Präſident 
der Militärcommiſſion, hat zwölf Verhaftungen vorneh⸗ 
men laſſen, wodurch die öffentliche Erbitterung vollends 


auf die Spitze getrieben iſt. Alle bürgerlichen Behörden 


und die einflußreichſten Perſonen haben ſich vergebens 
darum bemüht, daß die Commiſſion nicht in Ravenna 
inſtallirt würde; Oberſt Freddi antwortete, er ſei ent⸗ 
ſchloſſen, ein furchtbares Exempel zu geben. Mehrere 
Perſonen hatten ſich aus der Romagna nach Toskana 
geflüchtet, aber Rom hat es ausgewirkt, daß Einige 
von ihnen dort ausgewieſen, Andere eingekerkert ſind. 
Vorgeſtern noch haben toscaniſche Häſcher auf das Ver⸗ 


langen des päpſtlichen Geſchäftsträgers und ohne Vor⸗ 


wiſſen des „Buon Governo‘s den Doctor Maccolini 
verhaftet. Würde er Rom ausgelieſert, ſo wäre das 
um ſo empörender, als erſt neulich Hr. Violi, der eben⸗ 
falls von Toscana ausgeliefert war, von der Militär⸗ 
commiſſion in Bologna iſt verurtheilt worden. Auch 
der Herzog von Lucca ſieht ſich zu Maaßregeln poli⸗ 
tiſcher Strenge, deren er bis dahin ſich enthalten, ge⸗ 
zwungen. Es heißt, in der diplomatiſchen Zuſammen⸗ 


kunft, die voriges Jahr in Trieſt ſtattgefunden, ſei unter 


den italien. Regierungen die wechſelſeitige Auslieferung der 
polit. Flüchtlinge verabredet worden. (Vgl. d. folg. Art.) 

Von der italieniſchen Grenze, 14. Februar. 
(Köln. Z.) Die in meinem letzten Berichte mitgetheilte 
Nachricht von der unruhigen Bewegung, welche ſich ſeit 
einiger Zeit in Mittels und Unteritalien wieder bemerk⸗ 


Tagesgeſchichte. l 
Breslau. Der Kandidat des evangeliſchen Predigt⸗ 
amtes Marks als Paſtor zu Brieſe, Oelsſchen Kreiſes; 
der bisherige General⸗Sudſtitut Beling in Breslau, 
als Paſtor zu Alt⸗Raudten, Steinauer Kr. Der auf 
andetweite ſechs Jahre wieder gewählte Rathsherr Güt⸗ 
ling in Reichenbach beftätigt. Dem vormaligen Schul⸗ 
lehrer zu Groſſen, Nentwig, iſt die interimiſtiſch über⸗ 
tragene katholiſche Schullehrer⸗ und Cantotſtelle an dem: 
ſelben Orte definitiv verliehen worden. Der Schul⸗ 
Apſuvant Wabnitz als evangeliſcher Schullehrer zu 
Schenkendorf, Waldendurgſchen Kreiſes. 

4 Breslau, 3. März. — Wir theilten in No. 51“ 
dieſer Ztg. eine durch Erkenntn ß des Ober⸗Cenſurgerichts 
zum Druck verſtattete Correſpondenz aus Breslau vom 
31. December v. J. mit, in welcher die Unterſu⸗ 
chungs⸗Angelegenhelt unſeres Mübürgers des Herrn 
Linderer beſprochen wurde. Mehrere der geehrten 
Leſer haben dabei, wie wir nachträglich erfahren, das 
Datum vom 31. December, fo wie die unter dem Texte 
mitgetheilte Bemerkung, daß der Corteſpondenz durch 
das Ober⸗Cenſurgericht die Druckerlaubniß ertheilt wor⸗ 
den ſei, überſehen und demnach geglaubt, daß die Un⸗ 
terſuchung noch ſchwebe. Daß aber, feit dem 31. Dechr. 
v. J. die Unterfuhung nicht nur eingeleitet, ſandern 
auch zu Ende geführt und Herr Linderer vollkommen 
mithin auch don den Koſten, fteigeſprochen worden ift, 
haben wir zwar feiner Zeit mitgetheilt, wiederholen es 
hier aber nochmals, um jedes etwaige Mißverſtändniß 
dadurch zu beſeitigen. f 


„ Breslau, 3. Mär, — Es iſt mehrfach durch 
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bar macht, hat ſich nur zu wohl beſtätigt. So wird 


jetzt aus Rom gemeldet, man habe im Kirchenſtaate und 


| 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


in Neapel eine geheime Correſpondenz aufgefangen, aus 
welcher hervorgehe, daß die Propaganda ihre Plane zur 
Aufwiegelung Italiens noch keineswegs aufgegeben, daß 
fie vielmehr damit beſchäftigt fer, für das nächſte Früh⸗ 
jahr einen neuen Handſtreich vorzubereiten. Es ſolle ein 
Guerillaskrieg in großem Maßſtabe organiſirt, auch eine 
Landung von Außen in der Romagna oder auf Sicllien 
verſucht werden. Die auswärtigen Theilnehmer an die⸗ 
ſen Planen befinden ſich gegenwärtig größtentheils auf 
den grlechiſch⸗türkiſchen Inſeln und in Spanien, wo fie, 
wie ſie ihre diesſeitigen Freunde glauben machen, auf 
mächtige Unterſtützung rechnend, Alles zu einem entſchei⸗ 
denden Schlage vorbereiten. Obgleich dieſe Verſichetun⸗ 
gen offenbar übertrieben ſind, ſo finden ſie doch in Ita⸗ 
lien, namentlich unter der Jugend, vielfachen Anklang 
und Glauben. Es iſt kein Zweifel, daß die Regierungen, 
wie bisher, fo auch ferner, jeden vereigzelten Empörungs⸗ 
verſuch mit Leichtigkeit niederſchlagen werden, nichtsde⸗ 
ſtoweniger aber iſt der fortdauernde Belagerungsſtand 
der beſtehenden Ordnung höchſt verderblich; die umfaſſen⸗ 
den Maßregeln zur Ueberwachung und Aufrechthaltung 
der Ordnung zehren die theils ſchon ſpärlich fließenden, 
theils durch ſchlechte Wirthſchaft erſchöpften Staatsein⸗ 
künfte vollends auf; die drakoniſche Strenge, anſtatt ab⸗ 
zuſchrecken, erbittert nur die Gemüther und zieht ſelbſt 
Solche in die Reihen der Unzufriedenen, welche ſonſt 
auf der entgegengeſetzten Seite geſtanden. Zuletzt wird 
man nach früheren Vorgängen genöthigt ſein, gegen die 
eigenen Unterthanen fremde Hülfe anzurufen, während 
es noch jetzt ein Leichtes wäre, durch Erfüllung billiger 
Wünſche, durch Abſtellung der ſchweren Gebrechen in 
der Staatsverwaltung die zum Aeußerſten entſchloſſenen 
Gegner zu entwaffnen. 

SOsmaniſches Reich. 

+ Belgrad, 24. Febr. — Fortwährend hört man 
von Verſuchen, die durch Emiſſaire und Correſpondenzen 
zu dem Zwecke, die jetzige Ruhe Serbiens zu ſtören, un⸗ 
terhalten werden, und die vertriebenen ſerbiſchen Aben⸗ 
theurer im Auslande nehmen keinen Anſtand, auf österr. 
Gebiete von neuen Plänen offen zu ſprechen, deren Aus⸗ 
führung binnen Kurzem zu erwarten ſein ſoll. Dies⸗ 
mal ſoll ein ſerbiſcher Geiſtlicher, der voriges Jahr zu 
Kragujevatz wegen politiſcher Umtriebe in Haſt war, an 
der Spitze ſtehen und über bedeutende Baarmittel ver⸗ 
fügen, welcher Umſtand, da dieſer Geiſtliche ganz ver⸗ 
mögenslos iſt, natürlich wieder einigen Verdacht auf 
den reichen Fürſten Miloſch lenkt. Indeſſen zeigt die 
ſerbiſche Regierung die größte Wachſamkeit, ſo zwar, daß 
mit Sicherheit anzunehmen iſt, ein neuer Ruheſtörungs⸗ 
Verſuch werde nur daſſelbe blutige Ende nehmen, wie 
der letzte, nachdem nur mehr von Strenge ein Reſultat 
zu hoffen iſt, da die frühere Milde und Nachſicht der 
Regierung von ihren Feinden für Schwäche erklärt, 
nur zu neuen Unternehmungen aufzufordern ſchien. — 
Im ganzen Serbenlande herrſcht tiefſte Ruhe und voll⸗ 
kommene Eintracht unter den erſten Staatsbe imten. 
Am 20ſten d. gab Fürſt Alexander eine glänzende Soi⸗ 
rée, die, man darf wohl ſagen, Epoche machte. 
Wucſitſch, der Mann des Tages, dann Petronievitſch, 
der Präſident und Vice⸗Präſident des Senates, die 
Miniſter und die fremden Conſuln bildeten die Geſell⸗ 
ſchaft, welche erſt lange nach Mitternacht den fürſtlichen 
Palaſt verließ. — Die öſterr. Regierung hat in letzter 


— —U——— p — an 
die Zeitungen veröffentlicht worden, daß die Verſamm⸗ 
lungen der chriſtlich⸗katholiſchen Gemeinden, z. B. in 
Berlin und Leipzig, jedoch auch an andern Orten ge⸗ 
waltſam geſtört worden ſind, meiſtens durch ſolche Men⸗ 
ſchen, welche ſchon in der Abſicht, ihre Oppoſition auf 
jede mögliche Weiſe durchzuſetzen, in die Verſammlungs⸗ 
Lokale ſich begaben. Auch in Breslau wurde einmal 
ein Verſuch gemacht, doch mußten ſich die Gegner mit 
einigen Fragen, die ſie ins Blaue hineinwarfen, begnü⸗ 
gen. Ueber die Störung der Berliner Verſamm ung 
ſtand im hieſigen römiſch⸗katholiſchen Kirchenblatte eine 
Berichtigung, die wir gern geglaubt haben: jeder vers 
nünftige und gebildete Mann wird die rohen Waffen 
der Gewalt, da wo mit dem Geiſte gekämpft werden 
ſoll, verabſcheuen. Deshalb find wir gegen Berichte 
über derartige rohe Störungen ſtets vorſichtig geweſen. 
Was die erſte Leipziger Verſammlung betrifft, ſo hat die 
Schleſ. Ztg. einen authentiſchen Bericht mitgetheilt, 
welcher zwar die vorgefallenen Unruhen andeutete, ohne 
jedoch weiter darauf einzugehen, weil er mit Recht die 
Sache ſelbſt im Auge behielt. Dagegen bringt das er⸗ 
wähnte Kirchenblatt in No. 9. einen Bericht der mit 
einer wahren innern Freude — man möchte fagen — 
Wolluſt die Art und Weiſe des Kampfes „von Seiten 
der Gegner der Reform beſchreibt. Merkwürdig! früher 
wieß das Kirchenblatt ſolche Störungen, die der von 
ihm vertheidigten Sache nur ſchaden konnen, mit Ent⸗ 
rüſtung von ſich. Jetzt bringt es einen Bericht, aus 
dem Jedem klar werden muß, daß in der Leipziger Ver⸗ 
ſammlung der Anſtand und die Ruhe von den Freun⸗ 
den des Kirchenblattes oder, wie der Berichterſtatter 
ſagt, von den Römlingen auf eine, um einen gelinden 
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Zeit zur Erleichterung des gegenſeitigen Grenzverkehrs 
mehrere höchſt erſprießliche Anordnungen getroffen, wo? 
für man ihr diesſeits wie jenſeits ſreudig dankbare 
Anerkennung zollt, und es darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß die öſterr. Grenzbehörden, die höhere Aufgabe ihret 
Regierung vollkommen würdigend, mit wahrhaft groß⸗ 
müthiger Liberalität ihre dies fällige Aufgabe vollführen, 
Oſtindien und China, ö 
London, 24. Februar. (Weſ. 3.) Der indiſchen 
Poſt voraus ſind ſehr wichtige Nachrichten, welche 
nach det neuen Ordnung einer zweimaligen Poſtverbin⸗ 
dung während jedes Monats, am 8. Januar Calcutta 
verlaſſen haben und mit dem Dampfſchiff „Hindoſtan“ 
nach Suez gebracht worden, ans Oſtindien über Mars 
ſeille eingegangen. (Die Nachrichten reihen aus Ma⸗ 
dras dis zum 13ten, aus Ceylon bis zum 18ten und 
aus Aden bis zum 28. Januar.) Das Pendſchab 
iſt von Neuem im Bewegung, ein Aufruhr ansgebro⸗ 
chen und der Radſchah Hira Singh, nebſt Dſchella 
Tundet (2), getödtet. Ueber die Veranlaſſung dazu 
waren verſchiedene Erzählungen im Umlauf, wovon die 
folgende als die glaubwürdigſte angeführt wird: Man 
erwartete ſchon lange, daß die Feindſchaſt, welche zwi⸗ 
ſchen der Mutter des unmündigen Maharadſchah und 
dem mächtigen Hira Singh herrſchte, zum unvermeid⸗ 
lichen Ausbruch kommen mußte. Sie wandte ſich an 
Hira Singh, welcher ſeit 1843 nach dem Tode des 
Maharadſcha von Lahore die Zügel der Regierung mit 
kräftiger Hand führte, um ein Commando, welches er 
als Zeichen des Vertrauens ihrem Bruder Dſchuwahir 
Singh übergeben ſollte, und ward in dieſer Forderung 
von den Anführern des Heeres ſo nachdrücklich unter⸗ 
fügt, daß Hira Singh, über deſſen Kargheit die an 
reiche Geſchenke gewöhnten Soldaten ſich ſchon längſt 
mißvergnügt bezeigt hatten, den Muth verlor. Er ver⸗ 
ſchob ſeine Entſcheidung auf den nächſten Tag, aber noch 
in der Nacht brach die Empörung aus. Hira wollte 
mit 800 Mann zu ſeinem mächtigen Oheim Gulab 
Singh nach Jumbu flüchten, wurde aber unterwegs 
eingeholt und nebſt ſeinen Getreuen ermordet. Die ab⸗ 
geſchnittenen Köpfe derſelben führte man am folgenden 
Tage unter Freudenbezeugungen durch die Straßen von 
Lahore. Der Bruder der Königin, Dſchuwahir Singh, 
hat an Hira's Stelle die Regierung für ſeinen Neffen 
ergriffen, und erwartete, was der Oheim des Getödteten 
thun werde. — Weniger gewaltſam wurde eine Re: 
gierungsveränderung in Nepal bewirkt. Der Radſchah, 
welcher durch einen mächtigen Häuptling abgeſetzt war, 
hatte verſprochen, zu Gunſten ſeines Sohnes auf die 
Herrſchaft zu verzichten, ſuchte aber die Ausführung von 
einem Tage zum andern hinzuzögern. Der Vezier, 
welcher für den 17jährigen haldblödſinnigen Sohn re⸗ 
gierte, wurde des Wartens müde und zog mit 6000 
Mann den Prinzen an der Spitze, gegen Benares los. 
Aber der Vater fügte ſich nun und machte einen Ver⸗ 
trag mit dem Häuptling Mautabur⸗Singh, welcher nun 
das Regiment im Lande führt. — Die Nachricht, der 
Kaiſer von China habe zu Gunſten eines nahen Ver⸗ 
wandten auf den Thron Verzicht geleiſtet, war ohne 
allen Grund. — Am 6. Januar war die erſte Opium⸗ 
Auction gehalten, die Preiſe aber niedriger ausgefallen, 
als man erwartet hatte. Die größte Indigo⸗Auct on, 
welche jemals in Indien gehalten iſt, fand am 7. Ja⸗ 
nuar flat; 1683 Kiſten wurden verkauft zu ungewöhn⸗ 
lich guten Preiſen. 
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Ausdruck zu gebrauchen, arge und unchriſtliche Weiſe 
verletzt worden iſt. Der Berichterſtutter billigt, wie aus 
ſeinen Worten hervorgeht, die Störung vollkommen; 
ob auch das Kir henblatt? Wenn nicht, fo hätte es 
entweder den Bericht nicht aufnehmen oder wenigſtens 
feine Mißdilligung über dieſe Kampfesweiſe ausſprechen 
müſſen. Damit unfere Leſer die Sache ſelbſt beurthei⸗ 
len können, theilen wir Einiges mit. „In der Börſe 
— heißt es — waren gegen 200 Perſonen anweſend 
davon über 100 Römlinge, die Übrigen Schneidemühler 
und Proteſtanten. Die Römlinge behielten vie Hüte 
auf (10, die Schneidemühler verlangten, dieſeben abzu⸗ 
nehmen“ Schlimm genug! daß fie das berlungen . 
a * ei im Anfange der Verſammlung 
8 e die * egel der Höflichkeit auf eine fo grobe 
en 1 hnern vetlezt. Weiter! „Jetzt wir 
a ae 8 die Stricke wären, und welcher der 
Een A N e gemeiner Spektakel; es wird mit Fin⸗ 
1 iu diet it Blum gewieſen.“ Was ſagt der Ge⸗ 
aber eine dee dg Dieſe Menſchen kommen, um 
a 5 chtigſten Angelegenheiten mit zu derath⸗ 
East ann das war der Zweck der Verſammlung 
ia Bot mit ſolchen Fragen? Pfui, das find 
Ats del Bor er welche der Roheſte ertöihet! Weiter! 
duft affen in zum Gebet auffordert mit den Wor⸗ 
Wipe ie zum Allmächtigen uns ein ſtilles Gebet 
IR uche e et er uns ſegne!“ ſchreit Einer: „hier 
‚ale r Det zu beten,“ und Andere: „bravo, bravo⸗ 
ravol nicht gebetet!“ Das find alſo die Gründer 
welche * Gegner vorbringen: 1) das Aufbehalten der 
Hüte; 2) die Frage, wie theuer die Striche And; 
Verhinderung des Gebets — eine Blasphemie! Die 


ſchlechte Preſſe muß dem Kirchenblatte ſehr dankbar ſein 
für die Mittheilung dieſer Correſpondenz; es iſt uns 
durch dieſelbe recht klar geworden, auf welcher Seite 
die Bildung iſt. Daß die Gegner auf dieſe Weiſe ihren 
Zweck — Erregung von Tumult — erreichten, iſt na⸗ 
türlich, wem und weicher Sache fie dadurch geſchadet 
haben, wird das Kirchenblatt ſich ſelbſt ſagen. Uebrigens 
wurde die Verſammlung — was der Herr Correſpon⸗, 
dent nicht mitgetheilt hat — doch noch gehalten, nach 
dem die Polizei mit Fug und Recht gegen die Gegner 
eingeſchritten war; es war dieſelbe Verſammlung, in 
welcher Robert Blum ſeine berühmte in den Vaterlands⸗ 
Blättern und der Schleſiſchen Chronik mitgetheilte Rede 
hielt. Das wollen wir ſchließlich dem Kirchenblatle 
noch mittheilen, daß Robert Blum — den Schreiber 
dieſes ſeit vlelen Jahren perſönlich kennt und hochachtet 
— durch ſeinen Geiſt, wie durch ſeinen Charakter und 
durch die Achtung, in welcher er bei Freund und Feind 
ſteht, dem Ultramontanismus oder der Sache des Kir⸗ 
chenblattes leicht der gefährlichſte Gegner werden 
konnte! 

„Dem Herold, 
wird in ſeiner No. 16 unter andern aus 
geſchrieben: „Theinet, 
der „Katholiſchen Kirche Schleſiens“, Haupt der Bewe⸗ 
gung im Jahre 1826, schläft in Hundsfeld, einem klei⸗ 
nen Städtchen unſern Breslau, auf ſeinem Ruhme. 
Daß er noch dieſelbe Ueberzeugung habe, glaubt Jeder⸗ 
mann; ſei es nun, daß er indifferent geworden, oder daß 
ee vom Dome zu ſeht bewacht werde, oder daß er für 
feine Subſiſtenz bange, oder daß er ſich einem jungen 
Manne, wie Ronge, nicht anſchließen möge, kurz: Thei⸗ 

ner kommt nicht, ſo ſehr man dies auch von ihm er⸗ 
wartete. Er iſt übrigens ſehr fleißig und arbeitet viel: 
. 1 einer zwelten „Kirche Schleſtens“, die dann auf 
einmal wie eine Minerva ans dem Haupte Jupiters 


red. von Karl Biedermann, 
Breslau 


hervortreten wird.“ 


Das alte Theater. 102 

Es iſt wohl kein Wunder, daß das alte Theater ſeine 
ſcühere Anziehungskraft jetzt von Neuem auf uns aus⸗ 
übe, fo lange die Geſelſchaft des Herrn Car! Price 
mit ihren ausgezeichneten Vorſtellungen ſo genußreiche 
Abende uns verſchafft. Durch ein glückliches Zuſam⸗ 
mentreffen hat Hert Price das Groteske mit dem 
Eleganten, die Kraft und Stärke mit der Feinheit und 
Zierlichkeit vereinigt und dadurch feinen Vorſtellungen 
eine Mannigfaltigkeit und Abwechſelung bereitet, durch 
welche der einzeln dargebotene Genuß ohne Zweifel er⸗ 
höhe wird. Referent deſuchte am vorigen Sonntag das 
alte eater— und er geſteh t 1 r de die Erwar⸗ 
— — gehegt hatte, ws 2 übertroffen 
worden find. Es iſt wahr, daß wir Aehnliches hier 
und da im Einzelnen geſehen haben; aber einer ſolchen 
Vereinigung tüchtiger Kräfte und Leiſtungen weiß Ref. 
keine frühere Darſtellung an die Seite zu ſtellen. Ent⸗ 
zückt uns das zarte Kindesalter durch die Feinheit und 
Lieblichkeit in den mannigfachen Tänzen und in einan⸗ 
der verſchlungenen Figuren, wie wir ſie ſelten im Bal⸗ 
let finden, ſo bewundern wir anderer Seits die vol⸗ 
lendete Manneskraft und ausgebildete Kunſt in den 
Productionen der Herren Whittoyne und Maurice 
vom Drurylane⸗ Theater in London und des Herrn 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche 
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Unternehmens bis zum Ende 
in der Betriebskaſſe bien eden kann. 


A m 
geldlich in Eupen? Sebrnar 1845. 
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Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 2. 

meiner älteften Tochter, Marie, mit Herrn a 

H. Feige, Sekretair bei der Oberſchlefiſchen Ei⸗ Frau, Emilie 
bahn 

—.— N hierdurch sat anzuzeigen, 

Bres 4. Mär f 
r ö er, geb. Vo ß. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Marie Neugebauer. 
Heinrich Feige. 
Verbindungs⸗ Anzeige 
Als Neuvermählte empfehlen ſich 
Heinrich Schleſinger. 
Mathilde Schleſinger, 
8 
Breslau den ten Merz 845. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heut Nachmittag um 1%, ubr erfolgte 
ückliche Entbindung ſeiner lieben Frau, Pau⸗ 
line, geb. v. Rotber g, von einem geſunden 
Knaben beehrt ſich ſtatt beſonderer Meldung 


ergebenſt anzuzeigen 
. pan wi 


ich mich 


geborne 


8 
Major u. Bataill.⸗Commdr. im 23. Inf.⸗Regt. wandten und 
2 \ 


Neiſſe den 2, März 1845. 


der berühmte Theiner, Verfaſſer 


ihm die Einübung und Anordnung jeden Falls koſtet; 


114 pt. bis 116 Et. zu erfreuen. N 
; nge der Woche Let. mehr Brief als Geld; ſtanden, ſchloſ⸗ 


eee 

Tetionaire der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn benachrichti⸗ 

erren 2 z 

N Bericht über die zur Ausführung vorbezeichneten Eiſenbahn⸗ 

gen wir ergebenſt, daß unsere Ai ge se —.— ne 22 Drucke erſchie⸗ 
im Directions? „ Leipzigerſtraße No. 61, fo wie zu Breslau 

nen iſt und zu Ban Empfangsgebäude des Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhoſes unent- 


irection der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
E' ſenbahn⸗Geſellſchaft. ri 


Entbindungs⸗Anzeige. 
d. M. vollzogene Verlobung (Statt jeder beſonderen 
i Heut Abend 9%, Uhr wurde 
geb. Höfer, von einem geſun⸗ 
beehre ich mich Verwandten und den Knaben glücklich entbunden; 

allen Verwandten und Bekannten 
hierdurch anzuzeigen. 

Chmiellowitz, am 

Julius Großmann, Gutsbeſitzer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die geſtern Nachmittag 5 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Ida, geb. Heinſius, von einem gefunden 
ſtarken Knaben, beehre ich mich Freunden u. 
Verwandten ergebenſt anzupeigen. 
Breslau, den 4. März 1845. 


EntbindungssAnzeige: 

Die am Zten d. W. Abends 10 uhr leicht | liche Vorftellung 
und glücklich erfolgte Entbindung meiner Frau, naſtiker Herrn 
Caroline geb. Heibert 
Mädchen, zeige ich hierdurch meinen Ver 5 V 


Pediani. Die vollkommene Sicherheit, mit welche 
die beiden Clowns alle Schwierigkeiten überwinden, die 
Leichtigkeit, mit welcher fie die für unmöglich gehaltenen 
Producttonen dem Zuſchauer als ein Spiel darſtellen, 
benimmt dem Letztern das ängſtliche Gefühl, welches 
ſich ſonſt bei ähnlichen Darſtellungen regt. 


Späße und Witze, womit ſonſt die ſogenannten Ba⸗ 
jagzos das Publikum zu unterhalten ſich bemühen; daß 
dieſe hier wegfallen, kann nur gebilligt werden. Wenn 
Ref. Einzelnes aus dem Ganzen hervorheben ſoll, fo 
gehörte beſonders das komiſche Intermezzo, der Solo⸗ 
tan; mit der Stange, die Promenade auf dem Stocke, 
die beiden Laͤufer auf dem Faſſe, das Concert der bei⸗ 
den Engländer, ſo wie nicht minder der leichte und 
gefällige Tanz des Herrn Pedcani auf dem Seile zu 
denjenigen Productionen, welche den meiſten Beifall et- 
regten. Was die Tänze der kleinen, mitunter auch 
ſchon erwachſenen Kinder betrifft, ſo ſind dieſe durchgän⸗ 
gig mit großer Kunſt angeordnet und werden mit aus⸗ 
gezeichneter Präcifion- ausgefühtt; es gewährt ein eige⸗ 
nes Vergnügen, dieſe kleinen Geſtalten mit aller Gra⸗ 
vität, welche der feriöfe Tanz erfordert, ihre Rollen 
durchführen zu ſehen; die im National⸗Coſtüm getanzte 
Polka erregte allgemeine Heiterkeit. Der Beifall und 


l Solche 
Künſtler bedürfen nicht der unnützen und langweiligen 


3 pat, beſſer. Friedrich⸗Wilhelm⸗Rordbahn, welche dor ein 
gen Tagen noch 99 % Pt. ſtanden, gingen am Sonnabend 
bis auf MIX, Pet. Berbacher ſind ſeit Anfangs der Woche 
von 111 bis 113% pCt. gegangen, wozu Geld blieb. Une 
gariſche Central⸗Bahn (Wien⸗Peſther) ſtellte ich im Courſe 
feſt und geht wenig darin um, am Sonnabend wurde etwas 
mit 110 pt. bezahlt. Stettiner Actien hatten ſich von al: 
len voll eingezahlten Actien des bedeutendsten Umfages 13 7 
freuen und ſind ſait unſerem vorigen Berichte von 131%, 
bis 135 % pCt. geftiegen. Anhalter Actien waren we⸗ 
nig im Courſe verändert und blieben am Sonnabend 
153%, pCt. Geld. Magdeburg ⸗ Halberſtädter waren am 
Sonnabend 1I4½% pCt. Geld und das Geſchäft darm 
nur mäßig. Oberſchleſiſche Actien Litt. A. waren An⸗ 
fangs der Woche ſehr aus geboten, blieben aber am Sonn⸗ 
abend zu 124 pt. fehr begehrt. Oberſchl. Lit. B. haben 
ſich auch von 113 bis 114 / Pt. gehoben. Amſterdam⸗Rotter⸗ 
dam, welche im Laufe Liefer Woche ſich zwichen 115 und 
116 pt. hielten, gingen am Sonnabend auf 117 pCt., wo⸗ 
zu viel Geld blieb, da es an Verkäufern fehlte. Kaiſer Fer⸗ 
dinands⸗Nordbahn gingen von 200 bis 204 pCt. in die Höhe, 
wozu am Mittwoch viel Geld blieb, gingen aber ſchnell wieder 
bis auf 202 pCt. zurück, wozu am Sonnabend Geld blieb. 
Sloggniger find, wiederum geſtiegen und bis 155% pt. in 
die Höhe gegangen. — So ſehen wir alſo faſt durchweg eine 
merkliche und namhafte Steigerung und müſſen nun abwar⸗ 
ten, ob in der nächſten Folgezeit ſich eine ähnliche Feſtigkeit 
behaupten wird. f 8. 

Das Geſchaft in in⸗ und ausländiſchen Fonds tritt da, 
wo die Actien und Quittungsbogen das Meiſte abſorbiren, 
immer mehr in den Hintergrund, doch war Ende der Woche 
A Pfandbriefen, in polniſchen und ruſſiſchen Fonds 

— + 008 sun Bin 


der reichliche Beſuch des Publikums entſchaͤdigt den | umſag 


Herrn Price für die Mühe und Anſtrengung, welche 


das Haus war ungeachtet der mehr als 40 Vorſtellun⸗ 
gen, welche bisher gegeben worden ſind, ſo dicht beſetzt, 
daß es dem Ref. ſchwer wurde, noch ein Plätzchen zu 
gewinnen. 9 


Auflöſung der Homonyme in der geſtr. Ztg.: 
Brief, brief. 2 
Aus dem Berliner Börſen⸗ Bericht 
vom Z3ten März. 

Das Geſchäft von voriger Woche in Eiſenbahn-Actien und 
Quittungsbogen war ſo außerordentlich belebt, namentlich 
am Sonnabend, daß wir uns noch keinen Tag ſeit der Zeit, 
wo der fogenannte Actienſchwindel auf feiner höchſten Höhe 
war, fo lebhaft entſinnen können, denn faft ſämmtliche Actien 


und Quittungsbogen hatten ſich ſeit unſerem letzten Berichte 


einer bedeutenden Steigerung zu erfreuen, und dürften wir 
bald bei dieſen Fortſchritten zu unſern früheren Courſen 
gelangen. . 2 

Coln Mindener, welche von 108 ½% pCt. im Laufe 
der Woche bis auf 110 ½ pCt. gingen, ſchloſſen am Sonna⸗ 
bend 110% a 7, PpEt. Berlin = Hamburg waren auch 
diesmal ſehr begehrt, und gingen von 116 pCt. bis auf 118 
pCt., wozu am Sonnabend Geld blieb. Niederſchleſiſche 
ſind von 112 pCt. bis auf 114% pCt. gegangen, Sagan⸗ 
Glogauer haben ſich wieder von 102 pCt. bis auf 102%, 
pCt. emporgeſchwungen, wozu viel Geld blieb. Dresden⸗Gör⸗ 
liger war ſehr animirt, und hatten ſich einer Steigerung von 
fe Br eiſſe, welche 
fen am Sonnabend 102 ½% pet. Krakau⸗Oberſchleſiſche, wor⸗ 
in der umſat recht bedeutend zu nennen war, gingen von 
108%, pCt. bis 111 ¼ pCt. in die Höhe, wozu Ende der 
Börfe Geld blieb. Coſel⸗Oderberg ſpielen jetzt unter den 
Quittungsbogen eigentlich die bedeutendſte Rolle, ſolche hat⸗ 
ten feit Anfang der Woche eine Steigerung pon mehr als 5 
pCt. erfahren, und ſchloſſen am Sonnabend 117 pCt., wozu 
viel Geld blieb. Bergiſch⸗Märkiſche erreichten am Sonna⸗ 
bend den Standpunkt von 111% a ½ pCt., wozu viel Geld 
iſt. Halle: Thüringer find jetzt eins der geſuchteſten 
Papiere an der Börſe, namentiich kleine Appoints, welche 
am Sonnabend mit A11l®, pt. bezahlt wurden. 
Prinz Wilhelms (Steele⸗Vohw.) gingen ebenfalls ſeit An⸗ 


fangs der Woche von 107% bis 110% pt⸗, alſo beinahe 


von uß 
pofition geſtellt, wel 


a I 2 8 1 

h n restau vom 4. März. 
Der Umſatz in Actien war ziemlich lebha 

noch höher als geſtern bezahlt worden. R 

Obrrſchleſ. Lit. 4. 4% P. C. 1241, Gld. Prior. 103 % Br. 

Oberſchl. Is. B. 4% p. C. 115 ½ Gld. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 4% p. C. adgeſt. 119%, 


u. 119 ½ bez, u. Gld. 
dito dito dito Priorit. 102 Br. 
Rheinische 4% p. C. 90 Gld. 
Me Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 7 u. 
bez. u. Br. 
DOft-Kyeiniihe KolnMind.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111%, Br. 
111% Gid. a 5 
Niederſchle.⸗ Märk. Zuſ.⸗ Sch. p. S. 114% bez. u. Gld. 
dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 104% bez. 
3 (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. MOM u. 
u. % bez. rt} 1 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 G ld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſf.⸗Sch. p. ee bez 74 
Kratau- Oberſchl f. Zuf⸗ Sch. P. C. 114112 bez. Ende 


112% d. : 
a „(Koſel⸗ Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 / 


ez. u. Id, 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 ½ bez. u. Gld. 
Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn p. C. 10356103 ½ bez. u. Gld. 


Berlin, 1. März. — Zur Bewältigung der großen Schnee⸗ 
maßen, welche den Verkehr auf den hieſigen Eiſenbahnen, na⸗ 
mentlich auf der Aahaltiſchen, gänzlich hemmten, wurden von 
dem Chef des Garde⸗Corps, Sr. Königl. Het dem Prinzen 

en der Direction { Mann Infanterie zur Dis⸗ 
mit dem regſten Eifer und dem beſten 


S. find anf ben deuiſcen Gen; 
its fahrbar find, 
98247 mehr als im gleichen Mo⸗ 

539770 Thir., 95107 Thlr. 


Erfolge Hilfe leiſteten. 
Im December v. 
bahnen, von denen 326 deutſche Metten bereits 
610,944 Perſonen gefahren, 
nat 1843; die Einnahme betrug 
mehr als im December 1843. g 
Stettin. Den Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee zufolge iſt 
Allerhoͤchſten Ortes genehmiget worden, daß eine Eiſenbahn 
von Stargard nach Poſen, unter Zins⸗Garantie des Staats, 
zur Verbindung Stettins mit Poſen und, mittelſt einer von 
Poſen auslaufenden Bahn, mit Schleſien und Oeſterreich an⸗ 
gelegt werde, und daß der Ausführung dieſer Bahn jede zu⸗ 
laſſige Exleichterung zu Theil werden ſoll. 


Eiſenbahn 


naten an Krämpfen. 


v. Holwede, M. a. D. 


80 Jahr 3 Monat alt. 


rendes Andenken. 


Meldung.) 
meine liebe 


7 [77 
dies beehre Tochter des Regiments.“ 


Abgange von hieſiger Bühne. 
onnerſtag 
alte Magiſter.“ 


Roderich Benedix. 


2. März 1845. 


perſönlich, ſondern an 
die Direction 
adreſſiren zu wollen. 


Guſtav Franke. Breslau, im März 1845, 


Heibert, von einem gefunden und Pediani. Dieſe 
orftellungen 
lungen. Zum 


Freunden an. 
a tomime. 


Ende. 


Todes > Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen 
Geſtern Nachmittag 5 Uhr ſtarb unſer jüng⸗ wird Herr Apotheker Müller einige zoo⸗ 
ſtes, Söhnchen Wilhelm im Alter von 5 ½ Mo: chemiſche 


Langendorff den 27. Februar 1845. 


Breslau den 4. März 1845. 
Jul. Lienig. 


Theater⸗icpertoice. 
Mittwoch den öten: „Marie,“ oder „die 
Komiſche Oper in 
2 Akten. Muſik von Donizeiti. 
moiſelle Höcker, als letzte Rolle 


den ten, zum erſtenmale: „Der 
Schauſpiel in 4 Akten von 


bittet, alle Briefe weiche auf Hiefige Bü 
angelegenheiten Bezug haben, nicht a 


des Theaters 


Altes Theater. 
Heute den öten März große außerordent⸗ 
unter Mitwirkung der Gym⸗ 
Maurice, Whittoyne 
Künſtler geben nur 
mit verſchiedenen Abwechſe⸗ 
Beſchluß eine komiſche Pan⸗ 

C. Y 


Naturwiſſenſchaſtliche Verſammlung. 
Meldung.) Mittwoch den öten März Abende 6 Uhr 


Mittheilungen machen. 


Die Aufnahme neuer Schü: 
ler in die Bürgerſchule zum heil. Geift 


Chatlotte v. Holwede, geb. Reymann. erfolgt Sonnabend den 8. März nach 
Todes Anzeige. a 
Am 28, Februar, früs um 4 uhr ſtarb am 

Schlagfluß mein treuer 2 E. G. Opis, 
ein 

und ſeine echte Redlichkeit ſichern ihm ein eh⸗ Hinderniſſe 


9 Uhr im Schulgebäude. 


Den geehrten Mitgliedern des Handlungs⸗ 
biedrer Sinn diener⸗Inſtituts zur Nachricht, daß eingetretner 
wegen heute keine Vorleſung im 
Inſtitute ſtattfindet, 


Breslau den 5. Mär, 1 3 
m d e Vorſte her. 


* “ 
Die Automaten 
des Tſchuggmal aus Tyrol 
Marie, Des ſind täglich im blauen Hirſch, Eingang 
vor ihrem Schuhbrücke, zu ſehen, Anfang 7 uhr. Nä⸗ 
heres die Zettel, 


Springer's Wintergarten 
(vormals Kroll's). 
Heute, Mittwoch den 5. März: Subſcrip⸗ 


Karl von Holte! tions⸗Concert. Anfang 3 uhr, Entree für 


ühnen: Nicht: Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 
n ihn | 


Nothwendige Subhaſtation. 
Der dem Koffetier Johann Gottlieb Heinze 
gehörige, vor dem Frauenthore an der Vieh⸗ 
weide zu Görlitz belegene Stadtgarten No. 805, 
„gerichtlich abgefchägt auf 8715 Rtlr. 15 Sgr., 


ſoll am 

21ſten Juli 1845, Vormittags 11 Uhr 

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein find in der 

Zten — — unferer Kanzlei einzuſehen. 
Görlitz den 13. December 1844. a 


rice. Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


— 432 — 
a Es 
er K. K. ett 
Rath und Ahe dd 
von Zierotin und Fr 
nau hat 


226 5 0. Ferdinand Virt, 
Buchhandlung für deutſche und aubläudiſche Literatur. 
Greslan, Natibor, 


am Naſchmarkt No. 47. am großen Ring No. 5. 


Bei G. Baſſe in Quedlisburg schen vorräthig in Breslau bei Ferdinand 
irt, für Ob A * nan 
2 . Eule; in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, Kroto⸗ 


Der Oberförſter 
Bar. v. Seidlitz - 


mit einem Zuſatze a ittwe eines verftor. f 
— 1 efigere auf die Dauer Bau: und Breunholz⸗Verkauf. 


a , Th. W. Arnheim: Die engliſche 
andes und im Fall fie Im Forſt⸗Revfer Peiſterwit ſollen b 9 
cht ae bis A; i 8 I Montags den 10, März, im Belauf Bode! S ch ne I I m ä ſt u n 


ni n ; 4 
land: circa 100 Stämme Kiefern und 
iu ele g 2 e de Ana 95 age Perg Merz, auf 00 mit ſtetet Berückſichtgung der Maſt und Schnellmaſt in andern Ländern. Eine 


n Fidet * irn a ſichere und verbütgte Anleitung, Rindvi 

mipbefiger aus den Mevenuen des Fideikom. plag bei Grüntaune: circa 4 after gte Anleitung, Rindvieh, Schweine, Schaſvieh und alle Arten 

miſſes zu beziehen habe. In 15 n 1 von Hausgefläget, ſo tie auch kleinere Vögel, Fische und Krebſe auf die wohlfeilſte, 

Geſetes vom 15. Februar 1840 werden nun. tern Erlen, und Birken Kur hande Stele ſchnellſte und überhaupt vortheilhafteſte Art zu mäften, Für rationelle Landwi 

alle etwa vorhandenen unbekannten Anwär⸗ jedesmal von b uhr ab, an Ort und Stele Zi mäſter in d | b auf In e ae e Fe 
ehmäfter, Haushaltungen in der Stadt und auf dem Lande ꝛc., nach den beften 


ter des vorerwähnt deik beer meiſtbietend verkauft werden. 
durch aufgefordert, ihre berg besen Kaufliebpaber wollen ſich zur genannten engliſchen, franzöſiſchen ꝛc. Quellen. 8. 12%, Sgr. 


zu errichtenden Familienſchluß vor oder ſpä⸗ n 


teſtens in dem a N N 
den Iten Jun 1845 Vormittags um eie 110 Sende ben Verlauf ge. 8050 22 in Frankfart a. M. erſchienen und vorräthig in Breslau bei Ferdinand 

1 den k. i Hirt, am Naſchmarkt No. 47, für das geſammte Oberſchleſten zu beziehen durch 
11 Uhr 51000 leiſtet werden kann innerhalb 3 Tage die Hirt ſche Buchhandlung in Matibor, ſowie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 

e e, Die atmosphäriſche Cifenbab 

Referendarius Fire 5 } 

Bundesrecht enbeaumeen b ach 40 Peiſterwig den 28. Februar 1845, 92 den Berichten von ahn. 

er 7 ” N 7 7 
dun, de Dit ee e Smith, Mallet, Samuda, Pim ze. 
5 und den engliſchen Quellen bearbeitet 


lauf dieſes Termins der Ausgebliebene mit 
feinem Widerſpruchsrechte präcludiſt werden 


wird. Breslau den 16. October 1844. Pferde ⸗Auction. von 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 5 Friedrich Becker. 
Erſter Senat. gr. 8. elegant broſchirt mit 2 Holzſchnitten. Preis 15 Sge, 
Bekanntmachung. — — r 


Zu Folge Verfügung des Königl. Allgemeinen 
Kriegs⸗Departements vom 15. November 1844 


ollen 

111 Ctr. 103 Pfd. 8 eth. altes Guß eiſen, wor⸗ 

unter 1—24pfündiges Kanonrohr; 

16 Etr. 70 Pfd. 15 Loth altes Schmiedeeiſen; 

15 Pfö, 22 Loth Stahl; | 

39 Stück verſchiedene Reitſättel; 

6 Stück Knebeltrenſen; 

168 Fuß Stallleine 
öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung, an ben 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu iſt ein Vermin auf 
Sonnabend den 8. März e., Morgens 9 Uhr 
anaeraumt. a 

Kaufluſtige wollen ſich daher an dem ge⸗ 
nannten Tage und zur bezeichneten Stunde 
im Burgfeldzeughauſe, auf dem Burgfelde ge⸗ 
legen, einfinden. K 
Breslau den 15. Februar 1845. 
Königliches ArtilleriesDepot, 


Billigſte Ausgabe 
in 15 Bänden à 10 Sgr. 


Auction. 
Am Gten d. M. Vormitt. 9 uhr und Nach⸗ | Ä 
. uhr „gern in Auerionegiaffe, bel Ferdinand Hirt in Breslau und Natibor, für Krotoſchin bei E. 
reiteſtraße No. 42, verſchiedene Effekten, als: 6 1 
a Bet ehem | Bulwer s ſämumtli e Romane, 
es, Hausgeräth und ein Flügel⸗Inſtrum 128 2 
öffentlich verſteigert N ’ Friedrich Notter und Guſtav Pfizer. 
Breslau den iſten März 1845. i Mit Bulwer's Bilde. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 15 Bände. Schillerformat. In blauen Umſchlägen geheftet. 
Auction. Diefe Ausgabe, deren uebertragungen längſt allgemein als vortrefflich aner- 
Am 7ten d. M. Vormitt. 9 Uhr ſollen im kannt find, umfaßt ſämmtliche Romane und Novellen Bulwer's vollſtändig, und liegt 
Auctionsgelaſſe, Breiteſtraße No. 42, 
Tuch⸗ und Buksking⸗„ Samm 


1 8 

öffentlich verſteigert wer den. 
Breslau den aten März 1845. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


Ke kon. 


er das ganze Werk zu 5 Thlr. nicht auf einmal anſchaffen will, kann auch die 15 


Bände zu 10 Sgr. nach un inzel je we ö 
niche a 5 8. gr. nach und nach beziehen. Einzelne — in dieſer Ausgabe 


No. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt 

9285 in Hatiter, ſowie in Krotoſchin durch E. A. a N 
Jahrbuch der Baukunſt und Bauwiſſenſchaft in Deutſch⸗ 
land. Herausgegeben von C. A. Menzel. Ir Band. gr. 8. Mit 


90 M. M. 77 DR. Acker, 


2 Bd. A DE Ze wn den 4. 5 1 55 
4 „ M. „Wieſe, i tions⸗Commi . 
116 R. M. 28 OR, Hutung und 2 the e 
20 M. M. 93 OR, Gräferef und Graben, Terres er 

werden Lermind Johännt diefes Jahres ! ME Die Gebrüder Schleſing er 
pachtles, und ſollen in 3 Abtheilungen im gedenken ihr in Gleiwig an einem ber 
Wege der Licitatlon auf 24 Jahre verpachtet lebten Punkte, dicht am Bahnhöfe bele⸗ 
pa 55 7922 Gaſthaus theilungs halber aus 
»Wir haben hierzu auf i eier Hand zu verkaufen oder auch von 
den 15, April dieſes Jahres Vor⸗ J Dftert ab zu verpagten. eus wd ger 

mittags um 11 Uhr 


beten ſich deshalb perfünfich 3 in 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen ee after — — Fefe 912 
Termin anberaumt, und werden die Licita⸗ & oder von dem Conditor Schlef inger 
tions⸗ Bedingungen vom 15. dieſes Monats] in Tarnowig zu wenden. 
an in unſerer Rathsdienerſtube zur Einſicht 5 5 
bereit liegen. 


Breslau, den aten März 1845. 


gedruckten Holzſchnittten. Geh. 2 Rthlr. 
Verlag von Reichardt in Eis leben. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor iſt vorräthig, 50. 
ſchin % gi eee 


| Der Pauperis mus 
nach ſeinem Weſen, Urſachen, Folgen und Heilmitteln. Von dem Standpunkte der 
Geschichte, Anthropologie, Staatsökonomie, Legislation, Polizei, Moral und Kirche 
von Dr. Th. Wohlfahrth. gr. 8. geheftet. (Verlag von Voigt in 
= „0 Weimar.) Preis 1 — “ 
m Hinblick auf die nun mehrfach erfolgten wirklichen Ausbrüche einer 
b 27 3 N enges m N einflößt, eee 
ifer, iefiger au pt⸗ „a 8 NS eitz und Lebensfrage: „Wie iſt zu helfen?“ welche jetzt Könige, Miniſter und alle Pa⸗ 
CCC ᷣͥᷣ ps. uk pe Bäck safe wtommin ne (hie Yen 
d ** f holz, ich zu löſen ſu ondern, wie 
Bekanntmachung rang ee 0 or, factiſch überzeugen wird, wirklich meift chen gelöft Be mit eee 
Es ſoll die Leerung des Bret und Gem: 2 5 . ; . N — dee nie 2 * — n eaarfiien ‚Sind hier die beſten 
mel: Bedarfs im Kranken. Hospital zu Aller: ö 8 s und der Gefahr eines ngegeben, durch deren durchgreifende Anwendung dieſem Uebel 
heiligen im Wege der Licitatlon an den Min: Waldſaamen⸗ erkauf. Rallonelwoh dend begründet werden ben e Alec and deere ee 
deſtfordernden auf den einjährigen Zeitraun Das Forſtamt Bremen Fer N  —_ 
vom 1. April d. J. bis lezten März 1840 bedeutendes Quantum von Kiefern⸗ und Fich⸗ 
verdungen werden! Hierzu ſtehet ein Termin auf tenſaamen, und zwar: 25 
den 7. März ., Vorm. um 11 Uhr, erſteren mit 15 Sgr., 
im rathhäuslichen Fürſtenfaale an, and laden letzteren mit 7 Sgr. 
wir hierzu Bietun Dealer 85 . a Pfund zum Verkauf vorräthig. 
ein, daß die Bedingungen ſewoh in der Bei dem Dominio Gallowis, 2 Meilen von 
Saat air I, er Ex Breslau, iſt die Milchpacht von eirea 30 Kühen 
f Bresian ben 10. Februar 1845, N ben, wohn fauttonsfähige e e 
ER 40 te : % e verfehene Paͤchter ſich melden können. 
Nothwenp iger Verkauf, al 4 
Das Bauergut Ro 7 zn 1 955 che gemätete Schöpfe num Bertauf, 
e dee e Kur 12a Su Agen, g e 
5 Sgr. abgeſch ' 18. ahagoni⸗ 5 rn un 
ar al N 1 6 uni 1845 . * 400 billig gum lebens gerathen ri < EEE 
Taxe und Hypotheke ud in der Net erkauf, wie zum Ver⸗ i der ſich unſern Grenzen — — —-— — 
er . „ n der Re⸗ leihen Neueweltgaſſe No, 36, erſte Etage. de A —7 75 10 i n e — * — Bas. 
uſtiz⸗Amt der a ork v. 2 7 8 bei Ferdinan x r e „ s 
N Warten⸗ Eine Partie alter, gut conſervirter Hopfen Ian 18 12 Krone e fa p K. A. Mile in der Hirth Buchhandlung zu 


. ‚— 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben, vorräthig in Brestau bei Ferdinand 
rt, für Operſchl in d er Bu ing zu N — 


Die deutſchen Standes 
Ein Ueberblick 115 ihre Lage N 
eh. 


gr. 8. Jena. Fromman. G 
Preis: 20 Sgr. 

Die Stellung der ea 50 n eine 
wickelte, daß es gewiß ein ihnen o wie allen Staatsmä 

x | | * 3 e Nai N und Juriſten willkom⸗ 

dem Dominic Pafterwiß ſtehen 30 Stück Verfaſſers war, dirſeibe überſicheuch, klar und erſchöpfend darzuſtellen, mit unverholenem 

e im & e — Zeit erlitten haben, aber nicht minder 

änderten Fortbeſtand aller Feudalrechte mit der da durch den beanſoruchten 


burgſchen Majorats⸗Herrſchaft Kiein⸗ logert zum Verkauf bei 3446) { Ren + 
Oels zu Biſchwitz bei Wanſen. C. F. Gerhard 5 Komp., Die Erkenntniß, Vorbeugung, Kur und Tilgung derjenigen Krank⸗ 
Herrenſtraße Nr. 6. heiten der Hausthiere, weiche in polizeklicher Hinficht in Be⸗ 


Holz: Verkauf. Altes Handwerkzeug für Tiſchler und Zim 


en gleich baare Bezahlung. merleute iſt billt dart e Obertor, 
5 90 i ee 8706 240% Mehlgaſſe 82 128 zu verkauf 0 
den 177 > 


C. i 8 3 it 
Vormittags 8 uhr Rauch Heringe, 


3 Stück eichene Kiötzer und 1 Klafter 
eichen Nug holz. und 


tracht kommen; nebſt allen darüber beſtehenden K. Preuß. Geſeten, V 
5 De Medizinalbeamte, Landräte 2 Sand: 
ne er Be a 805 K. Depart.⸗Thierarzte. geh. Mit 


Jnbale: Minbsnd, Rinderpeſt, gungenfeuhe, Schaafpocken, Hundswuth, Zoll: 


9. 18 b gerälch, Lale zu 
Der Versammlungsort der Käufer iſt ofen ee e Ie Not, Hautteurm, Räude, Kl . 
Oberförfter⸗ Etabliſſement hierfetbft, bäzerſraße Ne. Af. ert . elff, a Königsberg. Werlagenuephnndtiing der Gebrüder Bornſträger, 


7 


Soeben wurde vollſtänd ig bei Megler in Stuttgart 1 8 pe e 


Grüntanne einfinden, lund wird nur bemerkt, So eben iſt in der Joh. Chriſt. Herman n'ſchen Buchhandlung (Eigen hümer F. C. 


> 


Merino⸗Reſte, fo wie gefärbte und weiße zu 2 Sgr. erſcheinen ſoll, mithin auf 5 Rthlr. 10 Sgr. kommen würde, das Format 


Soeben iſt erſchienen, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 


Schinkel's Portrait, 11 Quarttafeln, Steinde ucken und vielen in den Tert 


